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Tabelle 1.1: D ie A bstim m ungsergebnisse nach Kantonen, in P rozen t der Stim m enden

Initiative «gegen Arbeitsgesetz
Kanton illegale Einwanderung) Beteiligung %

Nein % Nein %

CH ............................................... .............53.6 67.0 45.9
ZH ............................................... .............51.5 58.5 49.8
BE ............................................... .............54.4 68.8 45.5
LU ............................................... .............49.8 68.2 49.8
UR ............................................... .............42.2 79.3 44.0
SZ ............................................... .............40.6 65.0 42.4 ^
OW ............................................... .............53.7 69.9 39.8 ^
NW ............................................... .............46.7 66.1 49.5
GL ............................................... .............41.7 60.8 37.1
ZG ............................................... .............53.0 60.0 48.5
FR ............................................... .............58.5 79.9 45.5
SO ............................................... .............47.9 69.3 48.3
BS ............................................... .............59.4 64.8 55.6
BL ............................................................51.7 64.1 45.3
SH ............................................................46.1 62.5 66.1
AR ............................................... .............52.1 59.5 44.0
AI ............................................................40.6 57.9 41.1
SG ............................................... .............48.2 62.4 42.4
GR ............................................................56.2 66.0 37.8
AG ............................................................45.1 65.2 39.4
TG ............................................................41.3 61.9 43.7
TI ............................................................48.0 71.3 42.7 Ä
VD ............................................................66.5 71.2 42.0 O
VS ............................................................59.1 76.8 74.6
NE ............................................................63.6 78.0 44.7
GE ............................................................69.7 68.6 43.0
JU ............................................................65.2 86.6 50.7

Quelle: Bundeskanzlei (URL: http//:www.admin.ch)
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1. Die Ausgangslage: Entscheidsituation und 
Bedeutungseinschätzung seitens der Stimmberechtigten

A m  1. D ezem ber 1996 h a tten  die Schweizer S tim m berechtig ten  zu zwei äusserst kon troversen  
und politisch sensiblen V orlagen Stellung zu nehm en.

M it de r 1992 au f D ruck de r Z ü rch er K antonalsek tion  lancierten  Volksinitiative «gegen die 
illegale E inw anderung»  k ritisie rte  d ie SVP die A sylpolitik  von B undesrat und Parlam ent heftig. 
D as In itia tivkom itee  beklagte, dass d ie politischen B ehörden  entgegen vielen V ersprechen 
kein griffiges G esetz  gegen den Asylm issbrauch e ra rb e ite t h ä tten  und p räsen tierte  in de r In ­
itiative en tsp rechende  M assnahm en. B undesrat und Parlam ent w iederum  hielten dem  en tge­
gen, das V olksbegehren sei unwirksam , p räsen tiere  Scheinlösungen und sei zudem  überho lt.

• D ieser A rgum en ta tion  folgte die M ehrheit der P arte ien  und V erbände, so dass die offizielle 
U n terstü tzung  ausschliesslich von rechtsbürgerlichen Parteien  kam: N eben  de r S V P 1 tra ten  
lediglich d ie  FPS, die SD, d ie Lega sowie die E D U  für d ie A sylinitiative ein. D ie SVP w ar 
herausgefo rdert und leiste te  sich einen aufw endigen A bstim m ungskam pf, zumal es um das 
erste  na tiona le  V olksbegehren  in ih rer G eschichte ü b erh au p t ging.

D ie Revision des Arbeitsgesetzes z ielte vor allem  darau f ab, die w irtschaftlichen R ahm enbedin­
gungen für die P roduktion  in Industrie  und G ew erbe zu verbessern; flexiblere A rbeitszeiten  
hiess das w ichtigste Losungsw ort. U m  diese sozial abzufedern , schlug der B undesrat vor, die 
flexibleren A rbeitszeitvorschriften  m it einem  Freizeitzuschlag von 10 P rozen t für N acht- und 
Sonntagsarbeit auszugleichen. A ls dann das Parlam ent genau  diesen Passus strich und die L ibe­
ralisierung der Sonntagsarbeit in V erkaufsgeschäften beschloss, ergriffen die G ew erkschaften  
zusam m en mit d e r SPS das R eferendum . Sie w arfen dem  Parlam ent und den V ertre tern  der 
A rbeitgeberschaft vor, sie h ä tten  den Kom prom iss zwischen den Sozialpartnern  einseitig auf 
Kosten de r A rb e itn eh m er und A rbeitnehm erinnen  abgeändert. D am it brachen  neben dem  
trad itionellen  Konflikt K apita l-A rbeit noch w eitere Konfliktlinien auf: Selbst B undesrat und 
Parlam ent b lieben diesm al uneins. D er B undesrat d istanzierte  sich vom Entscheid  des Parla­
m ents und verzichte te  -  ganz im G egensatz zur sonstigen U sanz -  auf eine A bstim m ungs­
em pfehlung.

Z udem  erh ielt d ie  L inke bei d e r Kritik an de r L iberalisierung de r Sonntagsarbeit auch U nter-

•  S tü tzung von den K irchen und der ED U . In e in e r viel b each te ten  D elegiertenversam m lung 
beschloss schliesslich auch d ie C V P die N einparole zum  A rbeitsgesetz, was teilweise heftige 
K ritik bei den  bürgerlichen R eg ierungspartnern  F D P  und SV P auslöste.

W ie die V O X -A nalyse zeigt, p rägten  diese konflik tre ichen  A usgangslagen mit p rononcierten  
Pro- und K ontra-Positionen die E ntscheidsituation  der S tim m berechtigten:
• D en S tim m berechtig ten  fiel es eh er leicht, sich ein Bild ü b er die A usw irkungen de r V orlagen 

auf die eigene Person zu m achen. Beim  A rbeitsgesetz geben 52 Prozent, bei de r A sylinitiative
54 P rozen t d e r B efragten  an, keine Entscheidungsschw ierigkeiten  gehabt zu haben -  A n te ile  
also, d ie in beiden  Fällen leicht über dem  D urchschnitt de r letzten  22 A bstim m ungsvorlagen

1 Die kantonalen SVP-Sektionen G raubünden und W aadt sagten nein zu der Initiative.
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Tabelle 1.2: Entscheidungsschwierigkeit u n d  E ntscheidzeitpunkt

Durchschnitt Asyl- Arbeits­
Feb. 94—Juni 96a initiative gesetz

Subj. Entscheidsch wierigkeit
eher leicht 50 54 52
eher schwer 34 35 37

^Stim m berechtig te 1012 1012

Entscheidzeitpunktb
1 Tag bis 1 Woche vorher 36 29 32
2 bis 6 Wochen vorher 30 32 35
war von Beginn weg klar 34 39 33

n =  Stimmende 584 582

a n =  22 Vorlagen
b Die Kategorien sind regruppiert. Die Befragten konnten Angaben von 1 bis 6 Tagen bzw. 1 bis 6 Wochen machen oder
angeben, dass der Entscheid von Beginn weg klar war.
Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996

liegen. G estü tz t haben  sie sich bei d ieser E ntscheidfindung wie üblich vor allem  auf Z eitungs­
artikel (72 Prozent) sowie au f Fernseh- (67 P rozen t) und R adiosendungen (49 Prozen t). Das 
B undesbüchlein  haben 52 P rozen t de r Stim m berechtig ten  konsultiert. Bei den U rnengän- 
ge rln n en  war die N utzung wie üblich stärker: Z eitungen  w urden von 83 P rozen t zur M ei­
nungsbildung genutzt, Fernseh- und R adiosendungen von 76 bzw. 57 Prozent; und das B un­
desbüchlein  lasen 67 Prozen t de r U rnengängerlnnen .

• D ie konflik treiche Ausgangslage schlug sich auch in de r P räd isponiertheit der Stim m enden 
nieder: D er A nteil derjenigen Personen, die sich erst in de r letzten  W oche vor dem  A b ­
stim m ungsterm in  entschieden haben , ist m it 29 P rozen t (A sylinitiative) und 32 P rozen t (A r­
beitsgesetz) vergleichsw eise tief und liegt deutlich u n ter dem  D urchschnitt de r letzten  22 
V orlagen. F ü r w eitere 39 P rozen t (A sylin itiative) bzw. 33 Prozent (A rbeitsgesetz) war von 
B eginn weg klar, wie sie entscheiden  w ürden. D e r Z eitp u n k t des E ntscheids h a tte  aber kei­
nen signifikanten Einfluss auf das Stim m verhalten.

• D ie B efrag ten  schrieben beiden  V orlagen eine überdurchschnittlich  grosse B edeutung  zu. 
Sow ohl bei de r A sylinitiative als auch bei de r Revision des A rbeitsgesetzes w aren  34 Prozent 
de r A nsicht, d ie Vorlage hä tte  eine sehr grosse B edeutung  für das Land. Das en tsprich t einem  
Plus von 14 P ro zen tpunk ten  gegenüber dem  D urchschnitt. D ie B edeutung der V orlagen für 
die eigene Person w urde im Vergleich zu derjen igen  für das ganze Land wie im m er als gerin ­
ger eingeschätzt. D er Vergleich mit anderen  V orlagen ist ab er aufschlussreich: So wurde der 
A sylinitiative eine w eniger grosse persönliche B edeutung  beigem essen als dem  A ntiras- 
sism usgesetz und dem  R eferendum  zur e rle ich terten  E inbürgerung fü r junge A usländer. D er 
R evision des A rbeitsgesetzes hingegen w urde eine recht grosse persönliche B edeu tung  zuge­
schrieben: D ie A n te ile  bei den  K ategorien  «gross» und «sehr gross» liegen um  5 bzw. 9 
P ro zen tp u n k te  über dem  D urchschnitt de r letzten  A bstim m ungen.
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Tabelle 1.3: W ahrnehm ung der Bedeutung der Vorlagen (Prozent der Stim m berechtigten)

Durchschnitt Asylinitiative Arbeitsgesetz
Feb. 9 4 —Juni 9 6 a

Bedeutung für... das Land sich selbst das Land sich selbst das Land sich selbst

sehr gering (0,1) 6 24 3 18 2 14
gering (2,3,4) 17 20 7 18 4 14
mittel (5) 17 14 19 21 19 20
gross (6,7,8) 29 18 30 19 33 23
sehr gross (9,10) 20 15 34 20 34 24

* Aufgrund anderer Codierungen bleibt der Urnengang vom Juni 1995 (AHV-Revision) nicht berücksichtigt. 

Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996

Tabelle 1.4: K enntnis der Parolen von Bundesrat und Parlament (P rozent der S tim m berech­
tigten)

Kenntnis Asylinitiativea Kenntnis Arbeitsgesetza 
Parole Bundesrat Parlament Bundesrat Parlament

Annahme 6 8 25 34
Ablehnung 55 41 16 13
keine Empfehlung 3 3 18 5
weiss nicht /  keine Angabe 36 48 40 49

1 Spaltenprozent; Abweichungen vom Total (100% ) ergeben sich aufgrund von Rundungen. 

Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996

O bw ohl dem  A rbeitsgesetz  eine grosse B edeutung  zugem essen wurde, w aren den S tim m be­
rechtig ten  die Paro len  zu d ieser Vorlage n icht sehr gut b ekann t (vgl. Tabelle 1.4). N am entlich 
d ie kritische, ab er d istanzierte  S tellungnahm e des B undesrates zum  A rbeitsgesetz  w urde nur 
beschränk t w ahrgenom m en. 25 P rozen t de r S tim m berechtig ten  w aren fälschlicherw eise der 
M einung, de r B undesrat hä tte  wie das Parlam ent die Vorlage zur A nnahm e em pfohlen . Ins 
G ew icht fällt, dass d ieser A n te il bei den U rn engängerlnnen  keinesw egs k leiner i s t - im  G eg en ­
teil: 31 P rozen t von ihnen w aren de r M einung, de r B undesrat hä tte  das A rbe itsgesetz  zur 
A nnahm e em pfohlen. Auch von den Personen  m it s ta rker P arteib indung  teilen  noch 32 P ro ­
zen t diese A nsicht.

G anz anders sieht die Ausgangslage bei der A sylinitiative aus. 55 P rozen t de r S tim m berech tig ­
ten  und eine überw iegende M ehrheit de r U rnen g än g erln n en  (70 P rozen t) k an n ten  die ab leh ­
nende Parole des B undesrates. D abei wird das G ew icht der bundesrätlichen Paro le  vor allem  
im Vergleich ersichtlich: D ie ebenfalls ab lehnende  H altung des Parlam ents war m eistens w eni­
ger bekannt.



Insgesam t zeigt ein Vergleich m it früheren  A bstim m ungen dass es den  S tim m berechtig ten  
beim  U rnengang  vom 1. D ezem ber 1996 relativ  leicht fiel, sich zu entscheiden. D ah er h a tten  sie 
auch vergleichsw eise früh  en tsch ieden , wie sie stim m en w ürden. D arin  w iderspiegelt sich ein 
A bstim m ungskam pf m it p ro n oncierten  Positionen und eindeutigen  K onfliktfronten.

G leichzeitig  m anifestieren  sich ab er U ntersch iede zwischen den zwei Vorlagen:
• Bei de r A sylinitiative w ar die E n tscheidsituation  ein facher und insbesondere  die Position des 

B undesrates deutlich besser b ek an n t als beim  A rbeitsgesetz. M it seinem  Verzicht au f eine 
k lare  S te llungnahm e zum A rbeitsgesetz  m achte es also de r B undesra t den S tim m berechtig­
ten  nicht leicht. E in V iertel der S tim m berechtig ten  ging fälschlicherw eise davon aus, dass de r 
B undesrat das G esetz  zur A nnahm e em pfohlen hatte.

• Ü berdurchschnittlich  viele B efrag te  gaben an, die A bstim m ung über das A rbeitsgesetz  habe 
für sie persönlich eine grosse B edeutung. D as legt ein hohes Po ten tia l der em otionalen  B e­
tro ffenheit offen.

2. Die Asylinitiative
D er SV P-Initiative «gegen die illegale E inw anderung» lag die A nnahm e zugrunde, dass u n ter 
dem  D eckm antel des A sylrechts T ausende von Personen illegal in die Schweiz einreisen  wür­
den. U m  diesen angeblichen M issbrauch des A sylrechts zu verh indern , wollten die In itianten  
das A sylverfahren  für arbeitssuchende  und illegal eingereiste  A u sländerinnen  una ttrak tiv  m a­
chen und schlugen vor, auf G esuche illegal E ingereister n icht m ehr e in zu tre ten  und die E in ­
kom m en der A sy lbew erberinnen  e iner staatlichen L ohnverw altung zu un terste llen . Z udem  
sollten die B eschw erdem öglichkeiten  e ingeschränkt w erden, indem  R ekurse  gegen abgelehn te  
A sylentscheide nu r noch die V erletzung von B undesrecht, eine w illkürliche Feststellung des 
Sachverhalts o d er die V erletzung des rechtlichen G ehörs rügen konnten .

B undesrat und Parlam ent lehn ten  die Initiative entschieden ab und füh rten  vor allem  drei 
K ritikpunkte  auf: E rstens seien d ie M assnahm en unwirksam , weil sie illegale E inreisen  nicht 
verhindern  und die V erfahren nicht beschleunigen könnten . Z w eitens seien die M assnahm en zu 
teuer, weil die staatliche Lohn verw altung zu e iner A ufblähung des V erw altungsapparates und zu 
M ehrkosten  führe. U nd drittens sei die Initiative überho lt, weil die Z ah l de r A sylgesuche rück­
läufig sei und die B ehörden  bereits andere , w irksam e M assnahm en getroffen  hätten .

2.1. Die Wahrnehmung der Asylinitiative

D er Tabelle 2.1 ist zu en tnehm en , wie die A sylinitiative w ahrgenom m en wurde. B ekann t war 
den Stim m berechtig ten  vor allem  die allgem eine Stossrichtung: 52 Prozen t de r A n tw ortenden  
verw eisen in ihren  A ngaben  auf d iese allgem einen Punkte. A llein 28 P rozen t w iederholen  
einfach den Titel der Vorlage. Präzise A ngaben  ü ber die in der Initiative vorgeschlagenen 
M assnahm en w erden selten  gem acht. A m  ehesten  verweisen die B efragten  noch darauf, dass 
auf G esuche von illegal e ingereisten  A sylbew erberinnen nicht e inge tre ten  w erden sollte  (19



Tabelle 2.1: D ie W ahrnehm ung der Inhalte

Wahrnehmungen Prozent n Prozent

Wahrnehmungen in bezug auf die allgemeine Stossrichtung 52 527
Wiederholung des Titels: (gegen) illegale Einwanderung 28
Asylgesetz verschärfen, Asylanten werden strenger behandelt 9
Reduktion der Asylanten, weniger Asylgesuche 5
Asylanten, (gegen) illegale Asylanten 4
Ausländer, Ausländerfragen, Ausländerproblem 3
Andere 4

Wahrnehmungen in bezug auf das Aufnahmeverfahren 19 192
Abschieben, Abweisen (von illegal Eingereisten) 6
kein Eintreten auf Asylgesuche von illegal Eingereisten,

Zurückweisen von Asylanten, die über grüne Grenze kamen 5
Aufnahmeverfahren, Asylantenverfahren verschärfen 3
Wer Asyl will, muss sich am Zoll melden, off. Übergänge nutzen 3
Andere 1

Wahrnehmungen in bezug auf die staatliche Lohnverwaltung 4 36

Ungenaue Kenntnisse, Bewertungen, falsche Wahrnehmungen 9 96

Keine Angaben, weiss nicht (mehr), vergesssen, überfordert 25 248
weiss nicht, keine Ahnung 17
überfordert, weiss nicht mehr genau, vergessen 5
keine Antwort 3

Bemerkungen: Anzahl Antwortende =  1012 , Anzahl Nennungen =  1099. Da Mehrfachnennungen möglich sind, beträgt die
Prozentsumme mehr als 100.
Lesebeispiel: 527  Antworten nehmen bezug auf die allgemeine Stossrichtung, das sind 52%  der Antwortenden
Diese 52%  setzen sich aus den untenstehenden Anteilen zu 28% , 9% , 5% , 4% , 3%  und 4%  zusammen.
Abweichungen ergeben sich aufgrund von Rundungen.

Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996

Prozent de r A n tw o rten d en ). D er V orschlag de r staatlichen  Lohnverw altung (4 P rozent) und 
die M assnahm en zur E inschränkung  der B eschw erdem öglichkeiten  w erden kaum  bzw. gar 
nicht genann t.2 Insgesam t w ar also die W ahrnehm ung d e r SV P-Initiative selektiv  und o b er­
flächlich. D ie  T hem atik  w ar dam it au f die G rundsätze  verlagert und gemäss dem  T itel de r 
Vorlage standen  d ie E inw anderungsprob lem atik  und die A nzahl A sylan tlnnen  -  zuweilen auch 
ganz allgem ein die A usländerinnen  -  in der Schweiz zur D ebatte . K onkrete  M assnahm en im 
A sylverfahren  w aren sekundär.

Keine einzige Person machte eine Angabe zu diesen Beschwerdemöglichkeiten.



Tabelle 2.2: D as S tim m verhalten bei der Asylinitialive nach politischen M erkm alen

Merkmal/Kategorie % Nein n Cramer’s V b

Total effektiv................................................................ 54
Total V O X ...................................................................... 60 533

Parteibindung .............................................................. .................... 0.33
S P S ......................................................................... 80 70
CVP/CSP................................................................ 7 6 a 37
FDP/LPS................................................................ 5 8 a 55
S V P ......................................................................... 25 53
Keine Partei.......................................................... 62 201

Links-Rechts-Orientierung ..................................... .................... 0.32
L inks...................................................................... 84 133
M itte ....................................................................... 57 222
Rechts.................................................................... 41 125

Regierungsvertrauen ................................................ .................... 0.20
Vertrauen.............................................................. 69 188
weiss nicht/weder noch................................... 71 61
Misstrauen........................................................... 51 271

* Die m ita gekennzeichneten Kategorien sind als Tendenz zu interpretieren, da die Anzahl Nennungen bzw. das
Vertrauensinten/all keine quantitativen Schlüsse zulässt.

11 Zur Interpretation der statistischen Masszahlen vgl. Methodischer Steckbrief.
Lesebeispiel: Effektiv haben 5 4  Prozent der Stimmenden die Asylinitiative abgelehnt. In der VOX-Befragung gaben 60
Prozent an, so gestimmt zu haben. Das sind 6  Prozent mehr als effektiv. Bei der Interpretation der nachstehenden Zahlen ist
diese Differenz zu berücksichtigen

Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996

2.2. Das Stimmverhalten

Die Parteibindung und die O rien tierung  der Stim m berechtigten entlang der Links-Rechts- 
Achse hatten  einen wichtigen Einfluss auf das S tim m verhalten. Das heisst, als Pole standen sich 
die SPS- und SV P-A nhängerschaft gegenüber: 80 Prozent d e r SPS-Sym pathisantlnnen haben 
nein gesagt, 75 Prozent der S V P-W ählerlnnen hingegen ein Ja auf den S tim m zettel geschrieben.

In d ieser parteipolitisch  polarisierten  K onstellation m it knappem  A bstim m ungsausgang war 
indessen das S tim m verhalten  in der bürgerlichen M itte  entscheidend. Die A nalyse zeigt, dass 
die W ählerinnen  der CV P/C SP der offiziellen P arteiparo le  w eitgehend gefolgt sind und deu t­
lich nein gesagt haben. W eniger eindeutig  war hingegen die H altung der Freisinnigen und der 
L iberalen. Ih re  N einparo le  w urde von der A nhängerschaft nu r unterdurchschnittlich befolgt 
(58 Prozent N einstim m en). D ie A nalyse der E ntscheidm otive sowie der A rgum en ten test wer­
den zeigen, wie diese H altung  zu in te rp retieren  ist.

Mit d e r A bstim m ung ü ber die erste  auf eidgenössischer E bene  lancierten SV P-Initiative stand 
auch die M obilisierungsfähigkeit der Partei auf dem  Prüfstand. Z ur B eurteilung dieser Mo-



Tabelle 2.3: Das Stimmverhalten bei der Asylin itiative nach gesellschaftlichen Merkmalen

Merkmal/ Kategorie % Nein n Cramer’s V b

Total e ffe k tiv ..................................................................... 54
Total V O X ........................................................................... 60 533
Aussenorientierung.........................................................

(1) Schweiz, die sich ö ffn e t ............................ 81 218
(2,3) ............................................................................. 53 219
(4,5) ............................................................................. 5 8 a 64
(6) Schweiz, die sich verschliesst................. 5 7 a 23

Chancengleichheit Ausländer.....................................
(1) gleiche Chancen........................................... 79 117
(2,3) ............................................................................. 65 120
(4,5) ............................................................................. 58 145
(6) Schweizerinnen bevorzugen..................... 37 131

Alter.....................................................................................
18—29 jäh rig .............................................................. 64 55
30—39 jäh rig .............................................................. 68 144
40—49 jäh rig .............................................................. 57 102
50—59 jäh rig .............................................................. 4 8 a 67
60—69 jäh rig .............................................................. 4 9 a 87
70 Jahre und ä lte r ................................................. 68 78

Bildung...............................................................................
hoch............................................................................. 70 221
m itte l.......................................................................... 5 3 a 238
t ie f ............................................................................... 5 3 a 74

Kirchgang..........................................................................
regelm ässig.............................................................. 65 68
ö fte rs .......................................................................... 69 64
mehrmals jährlich ................................................... 4 7 a 102
nur bei speziellen Anlässen und n ie ................. 61 254

Siedlungsari.....................................................................
Grossstädtische Agglomerationen..................... 68 141
Klein- und mittelstädt. Agglomerationen......... 54 207
Landgem einden...................................................... 60 185

Erwerbstätigkeit...............................................................
erw erbs tä tig ............................................................. 56 304
nicht erwerbstätig................................................... 66 226

Geschlecht..........................................................................
F ra u e n ........................................................................ 64 274
M ä n n e r...................................................................... 55 259

" Die m it1 gekennzeichneten Kategorien sind als Tendenz zu interpretieren, da die Anzahl Nennunge bzw. das
Vertrauensintervall keine quantitativen Schlüsse zulässt.

b Zur Interpretation der statistischen Masszahlen vgl. Methodischer Steckbrief.

Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996



bilisierungsfähigkeit sind vor allem  die gesellschaftlichen M erkm ale aufschlussreich. Es ist 
näm lich auffallend, dass im Vergleich zu früheren  ausländerpolitischen Vorlagen diesm al die 
signifikant überdurchschnittliche  M obilisierung in den L andgem einden, bei den  einfacheren  
A ngeste llten  und u n te ren  E inkom m ensschichten  n icht nachgew iesen w erden kann. D afür 
spielt die grundsätzliche A ussenorien tierung  de r B efragten  e ine  wichtige Rolle. W er dezidiert 
die M einung v e rtritt, die Schweiz solle sich gegen aussen öffnen, hat zu 81 Prozent die Asyl­
initiative verw orfen .3 Ins G ew icht fällt, dass im D ezem ber 1996 diese G ruppe  m it 44 Prozent 
de r S tim m berech tig ten  sta rk  v e rtre ten  ist. M it anderen  W orten: D as N ein zur A sylinitiative ist 
durchaus auch als N ein zur A bscho ttung  zu in te rp retieren .

D ie H altung  g egenüber A usländern  und A usländerinnen beeinfluß te  das Stim m verhalten eb en ­
falls. W er sich w ünscht, dass A usländerinnen  bei uns die gleichen C hancen wie Schw eizerinnen 
haben, sagte entsch ieden  nein zur SV P-Initiative (79 P rozen t). W er hingegen d e r M einung ist, 
Schw eizerinnen sollten  gegenüber ausländischen Personen bevorzugt behandelt w erden, warf 
m ehrheitlich  ein Ja in die U rn e  (63 P rozen t).4 D abei re flek tie rt diese Polarisierung durchaus 
auch parte ipo litische M uster. 43 Prozen t de r SV P-S ym path isan tlnnen  zählen sich näm lich zur 
G ruppe, welche Schw eizerinnen  gegenüber A usländerinnen  ausdrücklich bevorzugt behandelt 
wissen wollen. Bei de r SPS sind es noch 16 Prozent, welche diese W erthaltung vertre ten .

Z u  den p rofilierten  G eg n erin n en  de r A sylinitiative g ehörten  d ie folgenden Stim m berechtig­
ten: Personen  m it e inem  h ohen  B ildungsniveau (70 P rozen t N einstim m en), die regelm ässigen 
und häufigen K irchgängerinnen  (65 bzw. 69 Prozent), die N icht-E rw erbstätigen  (66 Prozent), 
die Frauen  (64 P rozen t) sow ie die jüngeren  Stim m berechtig ten  im A lter zwischen 18 und 79 
Jahren  m it überdurchschnittlichen  N einanteilen  von 64 bzw. 68 Prozent. W obei diesem  G ru n d ­
m uster des S tim m verhaltens drei D ifferenzierungen anzubringen sind:
• E rstens e rh ie lten  d ie jü ngeren  S tim m berechtig ten  auch U n terstü tzung  von den ä ltesten  

S tim m berechtig ten , d ie ebenfalls überdurchschnittlich  nein  sagten .5
• Z w eitens zeigt sich, dass n icht d ie Konfession das S tim m verhalten  signifikant prägte, sondern  

die E inb indung  in d ie K irche durch  aktiven K irchenbesuch. D ie Parole de r K irchen w urde 
vor allem  von den sta rk  e ingebundenen  K irchgängerinnen befolgt, w ährend sie bei den Stim ­
m enden, die nu r m ehrm als jährlich  in die K irche gehen, kaum  G eh ö r fand. D ie  Personen 
w iederum , d ie n u r an speziellen A nlässen oder n ie zur K irche gehen, verhielten  sich in etwa 
wie de r durchschnittliche Befragte.

• D rittens gilt es festzuhalten , dass die E rw erbstä tigkeit nu r in de r deu tschen  Schweiz einen 
signifikanten  Einfluss auf das S tim m verhalten  hatte . In de r französischen Schweiz entfällt 
dieser signifikante Z usam m enhang  und sowohl E rw erbstätige als N icht-E rw erbstätige stim m ­
ten  m ehrheitlich  gegen die V orlage.6 In der R om andie w urde eine allfällige A ngst vor auslän­
discher K onkurrenz auf dem  A rbeitsm ark t -  tro tz  h ö h erer A rbe its lo senquo te  -  o ffenbar von

3 Die Frage lautete: «M öchten Sie eine Schweiz, die sich verm ehrt nach aussen öffnet, oder eine Schweiz, die 
sich verm ehrt verschliesst?»

4 Die Frageform ulierung lautete: «M öchten Sie eine Schweiz mit gleichen Chancen für die Ausländer und 
Ausländerinnen, oder eine Schweiz mit besseren Chancen für die Schweizer und Schweizerinnen?»

5 Dieses M uster bleibt zudem erhalten, wenn man die Erw erbstätigkeit als Kontrollvariable einsetzt. Das 
heisst, unter den N icht-Erwerbstätigen stimmen ebenfalls die jüngsten und ältesten Stimmberechtigten am 
deutlichsten Nein.

6 Die Prozentanteile bewegen sich zwischen 64 Prozent (E rw erbstätige) und 68 Prozent (Nicht-Erwerbstäti- 
ge). Die Analyse beruht aber auf einer geringen Fallzahl (n=93).



Tabelle 2.4: D ie spontanen Entscheidm otive der N ein-Stim m enden

Nein-M otive Prozent n Prozent

Gefühlsmässige, taktisch-strategische Motive 63 196
unmenschlich, unfair, ungerecht, skandalös, fremdenfeindlich 30
heikel, nicht gut, zu radikal, geht zu weit 14
gegen Blocher, gegen SVP, gegen die politische Rechte 11
Diverse 8

12
9
6
7

Motive in bezug auf die Wirksamkeit der Initiative 
heutige Gesetzgebung ausreichend, Bestehendes genügend 
bringt nichts, unwirksam 
überholt, Asylgesuche bereits rückläufig 
Diverse

34 107

Allgemeine asyl- und ausländerpolitische Motive 19 58

Motive in bezug auf die Zwangsverwaltung der Einkommen 9 29

Aussenpolitische Motive 9 28

Andere Motive 10 31

Unpräzise, unverständliche Motive 49 152
weiss nicht (mehr), vergessen, keine Ahnung 12
keine Angabe 22
Diverse 14

Bemerkungen: Anzahl Antwortende =  312, Anzahl Nennungen =  602 . Da Mehrfachnennungen möglich sind, beträgt die 
Prozentsumme mehr als 100.
Lesebeispiel: 196 Nennungen betreffen gefühlsmässige bzw. strategisch-taktische Motive, das sind 63%  der 
Antwortenden. Diese 63%  setzen sich aus den untenstehenden Anteilen zu 30% ,1 4 % ,1 1 % und 8%  zusammen. 
Abweichungen vom Total ergeben sich aufgrund von Rundungen.

Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996

grundsätzlichen W erthaltungen überlagert. D ies ist vor allem  in bezug auf d ie grundsätzliche 
E inste llung  gegenüber A usländerinnen  statistisch nachw eisbar.7 Dass dam it gleichzeitig auch 
ein Z eichen  zuhanden des Blocher-Flügels de r SVP gesetzt wurde, lassen die im  folgenden 
beschriebenen  Entscheidm otive verm uten .

2.3. Die spontanen Entscheidmotive

W elches w aren die Beweggründe, die zum  N ein geführt haben? W ie üblich in den V O X -A naly- 
sen sind wir d ieser Frage in zwei Schritten  nachgegangen: Z um  einen haben  wir d ie Stim m enden 
in e iner offenen Frage nach ihren M otiven befragt. Z um  anderen  haben wir die A rgum en te  der

7 Die Stärke des Zusammenhangs zwischen der ausländerpolitischen W erthaltung und dem Stimmverhalten 
beträgt in der Romandie 0.52 (C ram er's V). bei der G rundhaltung bezüglich der Öffnung oder Schliessung 
der Schweiz beträgt C ram er's V 0.48.
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Bei de r B egründung ih rer ab lehnenden  H altung  führen  die N ein-Stim m enden in e rste r Linie 
zwei versch iedene G ruppen  von M otiven an:
• E indeutig  an e rs te r  Stelle stehen  gefühlsm ässige und taktisch-strategische E ntscheidm otive; 

63 P rozen t de r A n tw o rten d en  verw eisen in e in e r ih rer N ennungen  darauf. Aus e iner d ifferen­
z ierten  U ntersche idung  bei den qualitativen  B ew ertungen lassen sich folgende G ruppen  un­
terscheiden: D ie einen verw eisen auf den m enschlichen A spek t de r Vorlage und apo stro p h ie ­
ren  diese als «unm enschlich», «ungerecht», «skandalös» oder «frem denfeindlich». A n d ere  
besch ränken  sich auf ab strak tere  C harak terisie rungen  wie «heikel», «nicht gut» o der «zu 
radikal». 11 P rozen t der A n tw o rten d en  begründen  ihr N ein w iederum  eher tak tisch -stra te ­
gisch und verw eisen darauf, dass die Vorlage aus dem  L ager von C hristoph B lochers SVP bzw. 
de r R ech ten  stam m te.

• In de r zw eiten, grossen M otivgruppe wird die W irksam keit der Initiative in Frage gestellt und 
som it e ine  zen tra le  A rgum en ta tion  des B undesrates aufgegriffen: 34 Prozent de r N ein-Stim ­
m enden  weisen in e iner ih rer A ntw orten  au f d iesen A spekt hin.

D ie  asylpolitischen B egründungen de r gegnerischen K am pagne, wonach illegale E inw ande­
rung gar n icht v e rh indert w erden könne und die Vorlage d ie Falschen treffe, haben  die Nein- 
Stim m enden vergleichsw eise selten (19 P rozen t) erw ähnt. K aum  ins G ew icht fielen fe rn e r die 
zwei k o n k re ten  Vorschläge in de r Initiative be treffend  staatliche Zw angsverw altung und E in ­
schränkung  d e r B eschw erdem öglichkeiten: E rste res  w ar fü r 9 P rozent G rund  zur V erwerfung, 
L etzte res w urde nu r gerade  von einer Person als B egründung zum  N ein angegeben.8

Sind die Schw eizer und Schw eizerinnen also V erfech terinnen  einer offenen und am E inzel­
schicksal M ensch o rien tie rten  A sylpolitik? D ieser Schluss scheint allein schon aufgrund des 
knappen  A bstim m ungsresu lta tes unzulässig. D ie in de r V O X -A nalyse erhobenen  E ntscheid­
m otive de r zah lreichen  Ja-Stim m enden bestätigen  dies (vgl. Tabelle 2.5). D enn  die W ahrneh­
m ung zah lre icher Stim m berechtig ter, dass es in d e r Schweiz zu viele A sy lan tlnnen  -  o der 
A uslän d erin n en  -  habe, b ilde te  den N ährboden , au f dem  die A sylinitiative gedieh: 94 P rozent 
de r B efü rw o rte rin n en  haben  ihr Ja dam it begründet. W obei d ie einen m onieren , dass es zu 
viele A sy lan tln n en  o d er A u sländerinnen  (27 P rozen t), zu viele unech te  Flüchtlinge o der 
Scheinasy lan tlnnen  in de r Schweiz gibt (14 P rozen t). D ie anderen  w iederum  verlangen m ehr 
E inschränkungen  und den S topp de r (illegalen) E inw anderung  (28 Prozent) o d er rek lam ieren  
v e rm eh rte  K ontro llen  bei de r E inw anderung (9 P rozen t) und d ie B eschränkung auf sogenannt 
«echte» F lüchtlinge (6 Prozent).

Ö fters wird dieses allgem eine Postulat der A syl-B eschränkung zusam m en m it w irtschaftspoli­
tischen (28 P rozen t) o der gefüh lsbeton ten  (28 P rozen t) B egründungen genannt. W obei die 
v erfe inerte  A ufschlüsselung zeigt, dass in beiden  Fällen A ngst als M otiv im Spiel war: Im  ersten  
Fall ist es vor allem  die A ngst vor de r K onkurrenz au f dem  A rbeitsm ark t, im zw eiten Fall ist es 
eh er d ie A ngst vor dem  Frem den, d ie sich in e in e r unm issverständlichen A usländerfeindlich­
keit äussert.

Pro- und K ontra-Seite  einem  Test unterzogen und un tersucht, welche A rgum ente  bei den Stim m ­
berech tig ten  am  stä rksten  auf Zustim m ung stiessen und besonders verhaltensrelevan t waren.

Folglich ist dieser Punkt in der Gruppe «Andere Motive» subsumiert.



Tabelle 2.5: D ie spontanen Entscheidm otive der Ja-Stim m enden

Ja-M otive Prozent n Prozent

Asyl- und ausländerpolitische Motive 94 200
Stopp der (illegalen) Einwanderung 28
zu viele Asylanten, Ausländer in der Schweiz 27
zu viele unechte Flüchtlinge, Scheinasylanten, Wirtschaftsflüchtlinge 14
Asylanten sollen legal einwandern, mehr Kontrollen 9
für echte Flüchtlinge, Asylanten 6
Diverse 9

Wirtschafts- und sozialpolitische Motive 28 60
Arbeitslosigkeit in der Schweiz, Konkurrenz auf Arbeitsmarkt 10
Kosten; Asylanten zu teuer 8
Schweizer werden vergessen, vernachlässigt 5
Diverse 5

Gefühlsmässige, taktisch-strategische Motive 28 59
Kritik an Ausländern, Ausländerfeindlichkeit 14

Andere Motive 10 21

Unpräzise, unverständliche Motive 37 79
weiss nicht (mehr), vergessen, keine Ahnung 10
keine Angabe 13
Diverse 14

Bemerkungen: Anzahl Antwortende =  212, Anzahl Nennungen =  419 . Da Mehrfachnennungen möglich sind, beträgt die 
Prozentsumme mehr als 100.
Lesebeispiel: 200  Nennungen betreffen asyl- und ausländerpolitische Motive, das sind 94%  der Antwortenden
Diese 94%  setzen sich aus den untenstehenden Anteilen zu 2 8% ,27% ,14% ,9% ,6%  und 9%  zusammen. 
Abweichungen vom Total ergeben sich aufgrund von Rundungen.

Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996

2.4. Die Argumente der Abstimmungskampagne

Wie Tabelle 2.6 zu en tnehm en ist, stiessen die gegnerischen A rgum en te  von B undesrat und 
Parlam ent bei den U rnengängerlnnen  auf e ine Z ustim m ung zwischen 55 (A rgum ent 3) und 66 
Prozent (A rgum ent 1). U n te r den Stim m berechtigten liegt die U n terstü tzung  m it A nteilen  
zwischen 51 (A rgum ent 3) und 64 Prozent (A rgum ent 1) lediglich um wenige P rozen tpunkte  
tiefer.

E in Blick auf diese Z ustim m ungsraten  zeigt, dass nam entlich  ein A rgum en t d e r K ontra-K am - 
pagne auf w eniger U nterstü tzung  stiess: D en E inw and, die In itiative sei unw irksam , teilen  nur
55 Prozent der S tim m enden, 23 Prozent sind schw ankend und geben keine Stellungnahm e ab. 
E in w eiteres Indiz für U nsicherheit ist de r hohe A nteil U nen tsch iedener (41 Prozent) bei den 
N ich t-U rnengängerlnnen . D ieses A rgum ent w ar also n icht sehr einfach einzuschätzen, dafür 
ab er besonders überzeugend  und verhaltensrelevan t. So haben  77 P rozen t d e r Personen, die



sich von de r U nw irksam keit der Initiative überzeugen liessen, ein Nein in d ie U rne gelegt. M it 
dieser hohen V erhaltensrelevanz fällt das A rgum en t in de r G esam tbilanz von Zustim m ung und 
V erhaitensrelevanz nur unw esentlich h in ter d ie ersten  zwei A rgum en te  zurück.

W ährend die A nhängerschaft der SPS und weniger ausgeprägt die W ählerinnen  von CVP und 
CSP alle drei A rgum en te  de r G egnerschaft überdurchschnittlich  un terstü tzen ,9 gilt das für die 
FD P-W ählerschaft kaum : W eder das A rgum ent m it den Scheinlösungen noch der E inw and der 
U nw irksam keit verm ögen diese G ru p p e  sonderlich zu überzeugen .1" D afür richtet sich die Kri­
tik im liberalen L ager gegen die staatliche Zw angsverw altung und die A ufblähung des Verwal­
tungsapparates. 71 Prozent d e r FD P-A nhängerschaft sind m it diesem  A rgum ent einverstanden.

U nd wie sieht es bei den G esch lech tern  aus? H aben  d ie überdurchschnittlich  in itiativkritischen 
Frauen ein A rgum en t, das sie besonders u n terstü tzen?  Bei den  h ier getesteten  A rgum en ten  ist 
das nicht de r Fall.11 Auch die ausländerpo litische W erthaltung spielte im Vergleich zu den 
M ännern  e ine  w eniger w ichtige R olle .12 D ah er nehm en wir an, dass vor allem  allgem eine 
politische O rien tierungen  der Frauen  das S tim m verhalten  beeinflusst haben. F rauen sind näm ­
lich im L ager de r SV P-S ym path isan tlnnen13 und im rech ten  L ager allgem ein u n te rv e rtre ten .14

D er Vergleich zwischen Pro-und K ontra-A rgum enten  zeigt ein auffallend hohes E inverständnis 
zu den A rgum en ten  des Initiativkom itees. D eutliche M ehrheiten  teilen die A nsicht, u n ter dem  
D eckm antel des A sylrechts käm en viele M enschen in die Schweiz, um von uns zu profitieren . 
D ie Z ustim m ungsrate  b e träg t bei den  Stim m berechtig ten  sowie den T eilnehm enden je  69 P ro­
zent. B einahe ebenso  uneingeschränk t sind die Schw eizerinnen der M einung, «echten» F lücht­
lingen sei zuzum uten, legal einzuw andern. 65 Prozent de r S tim m berechtigten, 66 P rozent der 
Teilnehm enden und 64 Prozent de r N ich t-U rnengängerlnnen  erk lären  sich mit diesem  A rgu­
m en t einverstanden . Bei deutlich über 50 Prozent liegt zudem  auch die Z ustim m ung zum A rg u ­
m en t bezüglich de r gep lan ten  Z w angsverw altung der L öhne von A sylantinnen und A sylanten.

E rst eine ausgepräg t linke politische O rien tieru n g  bew irkt, dass d ie Z ustim m ung zu d iesen drei 
P ro-A rgum enten  signifikant sinkt. D ie U n terstü tzung  u n ter de r SPS-A nhängerschaft be träg t 
zwischen 53 P rozen t (A rgum en t 4) und 44 P rozen t (A rgum en t 6). Bei den A nhängerschaften  
de r bürgerlichen Parteien  C V P/C SP und F D P  ergeben  sich durchschnittliche o d er leicht über-

9 Bei der SPS-W ählerschaft stossen die A rgum ente auf 79 Prozent (A rgum ent 1), 74 Prozent (A rgum ent 2) 
und 63 Prozent (A rgum ent 3) Unterstützung, bei der CVP/CSP betragen die Raten 75 Prozent, 69 Prozent 
und 64 Prozent.

10 Die Zustim m ung zu den A rgum enten beträgt im FDP-Lager 65 Prozent bzw. 49 Prozent.
11 Signifikante geschlechtsspezifische Unterschiede in der Einschätzung ergeben sich lediglich dadurch, dass 

die Frauen häufiger als die M änner keine m aterielle Stellungnahme abgeben. Besonders hoch ist dieser 
weibliche Anteil U nentschiedener beim A rgum ent zur W irksamkeit: 37 Prozent; der Anteil bei den M ännern 
beträgt 24 Prozent. Schliesst man diese Unentschiedenen aus der Analyse aus, so entfallen die Unterschiede 
zwischen den G eschlechtern weitgehend.

12 D er Zusam m enhang zwischen der ausländerpolitischen W erthaltung und dem materiellen Stimmverhalten 
ist bei den M ännern ausgeprägter als bei den Frauen. Das Zusammenhangsmass C ram er's V beträgt bei den 
M ännern 0.38, bei den Frauen 0.25. Auch bei Berücksichtigung der ausländerpolitischen W erthaltung haben 
die Frauen durchwegs stärker nein gesagt als die M änner.

15 Im vorliegenden VOX-Sample setzen sich die SVP-Sym pathisantlnnen wie folgt zusammen: 59 Prozent 
M änner, 41 Prozent Frauen (n=75). Bei den W ählenden anlässlich der Nationalratswahlen 1995 betrug das 
Verhältnis 54 Prozent M änner, 46 Prozent Frauen (n=l 63). Vgl. Farago, Peter (1996), Wahlen 95. Swiss 
electoral studies, Bern/Genf/Zürich.

14 61 Prozent der G ruppe, die sich auf der VOX-Skala rechts von der M itte (W erte 6-10) einstuft, sind M änner. 
Die Frauen ordnen sich deutlich häufiger der M itte zu (54 Prozent gegenüber 46 Prozent M ännern).
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Tabelle 2.6: Pro- und Kontra-Argum ente zur Asylinitiative

Kontra- und Pro-Argumente Einver­
ständnis Stimmverhalten

1) Die Initiative ist unehrlich und verspricht Scheinlösungen: 66 Nein 69
Illegale Einreisen können nicht verhindert werden. Ja 31

2) Die staatliche Zwangsverwaltung der Löhne von Asylbe­ 61 Nein 69
w erbern führt zu einer Aufblähung der Verwaltung und Ja 31
zu erheblichen Mehrkosten.

3) Die Initiative ist wirkungslos: Die Beschwerdeverfahren 55 Nein 77
werden nicht schneller. Ja 24

4) Unter dem Deckmantel des Asylrechts wollen viele Menschen 69 Ja 52
in der Schweiz das grosse Geld verdienen und von Nein 49
uns profitieren. Dieser Missbrauch muss bekäm pft werden.

5) Jedem echten Asylbewerber ist zuzum uten, dass er legal 66 Ja 53
einwandert und die offiziellen Grenzübergänge braucht. Nein 47

6) Asylsuchen in der Schweiz wird finanziell weniger interessant, 56 Ja 51
wenn die Einkommen von den Asylbewerbern staatlich ver­ Nein 49
w alte t werden.

Lesebeispiel: 66%  der Stimmenden sind mit dem ersten Argument einverstanden. Von diesen Personen, die 
sich einverstanden erklären, haben 69%  tatsächlich nein gestimmt, 31%  haben ein Ja in die Urne geworfen. 
Abweichungen vom Total (100% ) ergeben sich aufgrund von Rundungen.

Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996

durchschnittliche Z ustim m ungsraten  zwischen 56 P rozen t (A rg u m en t 6) und 78 P rozen t (A r­
gum ent 4). Bei der SV P-A nhängerschaft liegt die Z ustim m ung m it 85 Prozen t (A rgum ent 5) 
und 61 Prozent (A rgum en t 6) erw artungsgem äss am  höchsten.

D ie  Z ustim m ung zu A rgum en ten  sagt nicht alles ü b er die W irkung aus; ebenso  wichtig ist die 
V erhaltensrelevanz. U nd m it dem  V O X -A rgum enten test wird deutlich , dass hierin  die Schwä­
che de r befürw ortenden  A rgum en te  lag: B einahe die H älfte  de r Personen  (47 bis 49 P rozent), 
die sich m it den P ro -A rgum en ten  e inverstanden  erk lä rt h a tten , legten näm lich tro tzdem  ein 
N ein in die U rne. D am it w irft d ieser Befund de r beschränk ten  V erhaltensrelevanz nochm als 
ein Schlaglicht auf den knappen  Ausgang de r A bstim m ung: H ä tte  de r B undesrat nicht ü berzeu ­
gend nachw eisen können , dass die Initiative überho lt bzw. w irkungslos ist, so wäre aufgrund 
dieses A rgum en ten tests anzunehm en, dass die A rgum en te  de r B efü rw orter und B efürw orte­
rinnen m ehr W irkungskraft en tfa lte t hätten .



3. Die Revision des Arbeitsgesetzes

3.1. Die Wahrnehmung der Vorlage

Die Revision des A rbeitsgesetzes so llte  der Schweizer W irtschaft m ehr Spielraum  in de r G e ­
sta ltung  de r A rbeitsprozesse  und dam it bessere C hancen im in te rnationalen  K onkurrenzkam pf 
geben. D ie K ernpunk te  in diesem  Program m  flexib lerer A rbeitszeiten  laute ten: 1. V erlänge­
rung  de r norm alen  Tagesarbeitszeit bis 23 bzw. 24 U hr zur E inführung  des Z w eischichtbetriebs 
ohne  Bewilligung. 2. A bschaffung de r Bewilligungspflicht fü r Ü berze ita rbeit. 3. A ufhebung des 
strik ten  N ach tarbeitsverbo t fü r Frauen  in de r Industrie. 4. L adenöffnung an bis zu sechs Sonn­
tagen im Jahr oh n e  behörd liche Bewilligung, sofern die kan tonalen  V orschriften dies gestatten . 
G leichzeitig  schrieb  das G esetz  e inige V erbesserungen und N euerungen  zum Schutz d e r A rb e i­
te r  und A rb e ite rin n en  fest. N achdem  das Parlam ent den bundesrätlichen Vorschlag verschärft 
ha tte , stand dann vor allem  zur D ebatte , ob  die flexibleren A rbeitszeiten  und die Lockerungen 
beim  Sonntags- und N achtarbeitsverbo t ohne  gesetzlich vorgeschriebene K om pensationen für 
die A rb e itnehm erschaft tragbar seien o d er nicht.

W ie aus Tabelle 3.1 zu en tnehm en ist, k o nzen trie rte  sich d ie W ahrnehm ung der S tim m berech­
tigten genau  au f diese drei A spek te  -  N achtarbeit, Sonntagsarbeit und A rbeitszeitregelungen. 
D ie im G esetz festgehaltenen  Schutzm assnahm en hingegen w aren kaum  bekannt. G leichzeitig 
lassen sich die drei genann ten  T hem enaspek te  hierarchisch gliedern: D ie A ufhebung des N acht­
arbeitsverbo tes für Frauen  und die L ockerung des V erbots de r Sonntagsarbeit dom in ierten  die 
W ahrnehm ungen de r Stim m berechtig ten . Präzise A ngaben  zu den neuen  A rbeitsze itregelun ­
gen bzw. zur D auer des N orm alarbeitstages, zur N euregelung  fü r Ü berze ita rbeit sowie über die 
feh lenden  Z eit-K om pensa tionen  w aren indessen selten.

3.2. Das Stimmverhalten

Tabellen 3.2 u n d  3.3 zeigen die Konfliktlinien im S tim m verhalten  beim  A rbeitsgesetz  auf. D iese 
sind m ehr von politischen als von gesellschaftlichen M erkm alen geprägt, nam entlich der Partei­
b indung und der O rien tieru n g  entlang de r L inks-R echts-A chse.

E rw artungsgem äss gelang es de r Sozialdem okratischen Partei, ihre A nhängerschaft m it einem  
N einstim m enanteil von 89 P rozen t fast geschlossen h in te r die N einparo le  zu scharen. Z usam ­
m en m it den P ersonen  m it e iner politischen O rien tierung  links de r M itte  sowie den M itglie­
dern  und S ym path isan tlnnen  der G ew erkschaften  haben  die sozialdem okratischen W ählerin ­
nen und W ähler die Vorlage am  deutlichsten  verw orfen .15

A uf de r an deren  Seite des politischen Spektrum s haben  F D P  und SVP das neue A rbeitsj,esetz 
offiziell u n terstü tz t. W ie nun  aus der V O X -N achbefragung tendenziell abzulesen ist, m usste 
zw ar die F D P  eine  A bstim m ungsniederlage h innehm en, sie kann  es aber als E rfolg verbuchen,

15 Dieses Bild der ausgeprägten Polarisierung bestätigt sich auch, wenn man die rot-grünen Parteien zu einer 
politischen G ruppe zusammenfasst; der Nein-Stimmenanteil beträgt hier 88 Prozent.
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Tabelle 3.1: D ie W ahrnehm ung der Inhalte

Wahrnehmungen Prozent n Prozent

Wahrnehmungen in bezug auf die Nachtarbeit 33 334
Aufhebung des (strikten) Nachtarbeitsverbotes für Frauen 14
Stichwort «Nachtarbeit» 12
Aufhebung des (strikten) Nachtarbeitverbotes 3
Andere 3

Wahrnehmungen in bezug auf die Sonntagsarbeit 31 315
Sonntag als Ruhetag oder nicht 18
Aufhebung Sonntagsarbeitsverbot, mehr Sonntagsarbeit 7
Ladenöffnungszeiten, Sonntagsverkauf 4
Andere 3

Wahrnehmungen in bezug auf die Arbeitszeitregelungen/
Zeitkompensationen 25 257

längere (Normal-) Arbeitszeiten, kürzere Nacht-längerer Tag 6
mehr Überzeitarbeit, Überstunden 4
flexiblere Arbeitszeiten, Stichwort «Arbeitszeit» 4
(mehr) Nacht- od. Sonntagsarbeit ohne Zeitzuschläge 3
Tagesarbeitszeit zwischen 6 und 23/24 Uhr 2
Andere 7

Wahrnehmungen in bezug auf die Stellung der Frauen sowie
die Schutzmassnahmen 6 58

Besserstellung, Gleichstellung der Frau, frauenfeindlich 5

Knappe Angaben zum Inhalt, zur Stossrichtung 5 45

Qualitative Bewertungen, Stellungnahmen 4 38

Ungenaue und unzutreffende Wahrnehmungen 7 87

Weiss nicht (mehr), überfordert, vergessen 16 159

Keine Angabe, Antwortverweigerungen 6 56

Bemerkungen: Anzahl Antwortende =  1012 , Anzahl Nennungen = 1349. Da Mehrfachnennungen möglich sind, beträgt die
Prozentsumme mehr als 100.
Lesebeispiel: 334  Nennungen nehmen bezug auf die Nachtarbeit, das sind 33%  der Antwortenden.
Diese 33%  setzen sich aus den untenstehenden Anteilen zu 14% , 12% , 3%  und 3%  zusammen. Abweichungen ergeben sich
aufgrund von Rundungen.

Quelle: VOX-Analyse der eidg. Abstimmung vom 1. Dez. 1996.
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Tabelle 3.2: D as Stim m verhalten  beim  Arbeitsgesetz nach politischen M erkm alen

Merkmal/Kategorie % Nein n Cramer's V b

Total effektiv ................................................................ 67
Total V O X ...................................................................... 69 533

Partebindung................................................................ ................0.29
S P S ......................................................................... 89 72
CVP/CSP................................................................ 6 7 a 35
FD P ......................................................................... 42 a 48
S V P ......................................................................... 5 6 a 50
Keine Partei.......................................................... 72 200

Links-Rechts- Orientierung........................................ ................0.21
Links....................................................................... 83 136
M itte........................................................................ 66 220
Rechts.................................................................... 57 122

Mitgliedschaft Gewerbeverband............................. ................0.15
Aktiv-/Passivmitglied........................................ 5 1 a 41
Beitritt vorstellbar.............................................. 5 8 a 62
Beitritt nicht vorstellbar.................................... 72 421

Mitgliedschaft Gewerkschaft................................... ................0.15
Aktiv-/Passivmitglied........................................ 76 72
Beitritt vorstellbar.............................................. 83 82
Beitritt nicht vorstellbar.................................... 65 371

1 Die mit ■ gekennzeichneten Kategorien sind als Tendenz zu interpretieren, da die Anzahl Nennungen bzw. das
Vertrauensintervall keine quantitativen Schlüsse zulässt.

b Zur Interpretation der statistischen Masszahlen vgl. Methodischer Steckbrief.

Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996

dass ihre A nhängerschaft de r befü rw ortenden  Parteiparo le  m ehrheitlich  gefolgt ist. D ie  SVP 
hingegen hat aufgrund de r vorliegenden D a ten  eine doppelte  N iederlage zu verzeichnen: E r­
stens fand ihre Parole beim  G ros de r Stim m enden kein  G ehör. Z w eitens leiste ten  ihr selbst die 
P arte isym path isan tlnnen  w enig Folge. O ffenbar k o nn te  d ie SVP gewichtige Teile ih rer A n h än ­
gerschaft aus d e r M ittelschicht, A ngeste llte  und B eam tin n en ,16 m it ih rer Ja-Parole n icht über­
zeugen.

U m  statistisch e rh ä rte te  A ngaben  zum  S tim m verhalten  der liberal-bürgerlichen und rech ts­
bürgerlichen  K reise m achen zu können , b rauch te  es im vorliegenden Fall, wo selbst innerhalb  
des L agers der R ech tsparte ien  un terschiedliche Parolen  abgegeben w urden,17 ein Sam ple m it 
m ehr B efragten . R egruppierungen  innerhalb  des V O X -Sam ples bestätigen  indessen den Trend,

16 Vgl. dazu Longchamp, Claude/Hardmeier, Sibylle (1992), Analyse der Nationalratswahlen 1991, Bern/Zürich.
17 SVP und FPS mit der Japarole, SD, Lega mit der Neinparole.



Tabelle 3.3: D as Stim m verhalten beim Arbeitsgesetz nach gesellschaftlichen M erkm alen

Merkmal/Kategorie % Nein n Cramer’s V b

Total effektiv................................................................ 67
Total V O X ...................................................................... 69 533

Berufliche Stellung ..................................................... ................0.26
Selbständige/Landwirte................................... 52* 64
höheres Kader..................................................... 45* 20
mittleres Kader/mit Ausbildung...................... 77 172
einfache Angestellte und Arbeiter................. 66* 29

A lter................................................................................. ................0.15
1 8 —39jäh rig ........................................................ 77 200
4 0 —64jäh rig ....................................................... 61 213
65jährig und älter............................................... 71 123

Sprachregion................................................................ ................0.12
Deutschschweiz................................................. 66 415
W estschweiz........................................................ 80 100

Erwerbstätigkeit.......................................................... .................n.s.
erwerbstätig......................................................... 69 313
nicht erwerbstätig.............................................. 69 221

Geschlecht..................................................................... .................n.s.
Frauen................................................................... 69 279
Männer.................................................................. 69 257

* Die mit ■ gekennzeichneten Kategorien sind als Tendenz zu interpretieren, da die Anzahl Nennungen bzw. das
Vertrauensintervall keine quantitativen Schlüsse zulässt.

b Zur Interpretation der statistischen Masszahlen vgl. Methodischer Steckbrief.

Quelle: VOX-Analyse der eidg. Abstimmung vom 1. Dez. 1996.

wonach L iberale  eh er ja  stim m ten, rechtsbürgerliche Kreise jedoch zur G egnerschaft gehörten: 
Einzig bei der FD P- und L PS-A nhängerschaft liegt der Ja-Stim m enanteil über der 50 Prozent­
m arke (60 P rozen t).18 Bei der G ruppe  der SVP-, FPS-, Lega- und SD -A nhängerschaft1’ sowie 
den Personen m it e iner R echtsorientierung k le ttert d ie A blehnung auf je  57 Prozent.

Ü berraschend an der A bstim m ung zum A rbeitsgesetz war vor allem die D eutlichkeit des E nt­
scheids. D ie vorliegende A nalyse zeigt: Für dieses unm issverständliche Verdikt des Volkes war 
die b re ite  Koalition SPS-CVP bzw. M itte-L inks zusam m en m it den Parteiungebundenen ver­
antw ortlich. D ie CV P/C SP-A nhängerschaft sagte zu 67 Prozent nein, die politische M itte zu

18 n=55. 
n=60.
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66 Prozent und die Parteiungebundenen zu 72 Prozent. Z u  ihnen gesellten sich die R om and(e)s, 
w elche die Vorlage mit 80 P rozent wuchtig verw arfen .20

D ie beinahe durchgehende A blehnung des A rbeitsgesetzes wird auch bei der A nalyse des 
Stim m verhaltens nach gesellschaftlichen M erkm alen  deutlich: E rw erbstä tige  und N icht-Er- 
w erbstätige, V ertre te rin n en  der verschiedenen E inkom m ensschichten  oder K onfessionen, A n ­
h än gerinnen  und Skep tikerlnnen  der Vollbeschäftigung sowie M änner und Frauen stim m ten 
nicht signifikant anders. D arü b er h inaus zeigt d ie V O X -A nalyse, dass auch Personen m it einem  
n iedrigeren  beruflichen Status zu den prononcierten  G eg n erinnen  des G esetzes zählten  und 
die jüngeren  Stim m berechtig ten  zusam m en m it den Pensionierten  de r Vorlage ü b erd u rch ­
schnittlich kritisch gegenüberstanden .21

3.3. Die spontanen Entscheidmotive und die Argumente der Abstimmungskampagne

3.3.1. D ie N ein-Stim m enden

Bei den spontan genannten  M otiven der N ein-Stim m enden ergibt sich ein deutliches Bild. Die 
recht b re ite  Palette  von ab lehnenden B egründungen lässt sich im wesentlichen in drei G ruppen  
einteilen: E m otionale  M otive, M otive in bezug auf d ie Sonntagsarbeit und zu den A rbeitszeiten .

Insgesam t überw iegen von E m otionen gefärbte  M otive und B eweggründe, die auf eine persö n ­
liche B etroffenheit der A rbe itn eh m erln n en  hinw eisen. 56 Prozent der A ntw ortenden  erw äh­
nen in ihren N ennungen diesen A spekt. D abei lässt d ie differenzierte  Aufschlüsselung zwi­
schen vier Form en der E m otionalitä t unterscheiden:
• In die erste  G ruppe  entfallen  M otive, d ie zw ar qualitative  B eurteilungen beinhalten , ab er 

von der Tonalität her nicht besonders aggressiv sind. H ier wird die Vorlage als «unausgegli­
chen», «unausgereift» , «zu w eitgehend» o d er auch «unsozial» und «ungerecht» ap ostroph iert 
(15 P rozent).

• A n d ere  B efragte hingegen lassen bei de r offen gestellten  Frage ihren E m otionen  ungeh in­
d ert freien Lauf: Sie sprechen von e in e r A usbeutung und A usnutzung de r A rb e itn eh m er­
schaft, halten  beispielsweise fest, dass «nur die a llergrössten  K älber ih re  Schlächter se lber 
wählen» o der m onieren  «c’est pour les chiens» (9 P rozent).

• K om plem entär dazu wechselt eine d ritte  G ruppe  von B efragten  die Perspektive und spricht 
n icht von der A rbeitnehm erschaft als O pfer, sondern  von den A rbeitgebern  als T ä te r  (14 
Prozent). D as N ein wird h ier schlicht m it der K ritik an de r A rbeitgeberschaft beg rü n d et oder 
die Vorlage wird als Auswuchs des N eokapitalism us gebrandm ark t.

• D ie v ierte  G ru p p e  schliesslich begründet ihr N ein m it de r d irek ten  B etroffenheit als Ar- 
b e itn eh m erln  (6 Prozent). H ier wird häufig auf eigene E rfahrungen  m it der N acht- und/oder

20 Nahezu identische Resultate ergeben sich, wenn die italienische- und französischsprachige Schweiz zur Gruppe 
«lateinische Schweiz» zusammengefasst werden: Das Verhältnis beträgt dann 66 Prozent zu 79 Prozent Nein­
stimmenanteil. Die Fallzahlen der materiell Stimmenden in der italienischen Schweiz (n=21) sind zu klein, um 
substantielle Aussagen machen zu können, bestätigen aber den Trend der aggregierten Abstimmungsresultate.

21 Dieses ähnliche Stimmverhalten bei Jung und Alt zeigt sich übrigens auch, wenn man die Erwerbstätigkeit 
als Kontrollvariable einsetzt. Mit anderen W orten: Sowohl un ter den Nichterwerbstätigen als auch unter den 
Erwerbstätigen ist die G ruppe der 40~64jährigen am wenigsten kritisch eingestellt (62 Prozent bzw. 61 
Prozent Nein-Stimmen).



Tabelle 3.4: D ie spontanen Entscheidm otive der N ein-Stim m enden

Nein-Motive Prozent n Prozent

Gefühlsmässige, emotionale Motive; Betroffenheit 56 203
schwache Emotionen: Vorlage unausgeglichen, unsozial 15
starke Emotionen: Ausbeutung, Ausnutzung 9
gegen Arbeitgeber, Auswuchs des Neokapitalismus 14
aus eigener Betroffenheit als Arbeitnehmerin 6
Andere 11

Motive in bezug auf die Sonntagsarbeit 30 108
gegen Sonntagsarbeit, Sonntagsarbeit nicht gut 11
Sonntagsarbeit ist familienfeindlich 8
Sonntag als Ruhetag 4
Sonntagsruhe ist heilig, religiöse Motive 2
Andere 4

Motive in bezug auf die Arbeitszeiten 22 82
andere Verteilung der Arbeit wegen Arbeitslosigkeit 11
zu lange Tagesarbeitszeiten, wir arbeiten schon jetzt zu viel 5
Andere 7

Motive in bezug auf die fehlenden (Zeit)Kompensationen 18 66
keine Zulagen bzw. Abschaffung der Zulagen 8
fehlende Zeitkompensationen 4
Andere 7

Motive in bezug auf die Nachtarbeit 10 35

Gruppenbezüge 9 32
frauenfeindlich, gegen Frauen 6

Andere Motive 9 32

Unpräzise, nicht verständliche Motive 9 33

Weiss nicht (mehr), vergessen, keine Ahnung 8 30

Keine Angaben 24 87

Bemerkungen: Anzahl Antwortende =  366, Anzahl Nennungen =  708 . Da Mehrfachnennungen möglich sind, beträgt die
Prozentsumme mehr als 100.
Lesebeispiel: 203  Nennungen betreffen gefühlsmässige Motive, das sind 5 6%  der Antwortenden.
Diese 56%  setzen sich aus den untenstehenden Anteilen zu 15% , 9% , 14% , 6%  und 11%  zusammen. Abweichungen
ergeben sich aufgrund von Rundungen.
Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996

Sonntagsarbeit verw iesen o d er die B efragten befürch ten , dass sie selbst von den negativen 
Folgen des G esetzes betroffen  w ürden.

Auffallend häufig (30 P rozen t) finden sich zudem  auch B egründungen, die auf die Lockerung 
bei de r S onntagsarbeit verw eisen. Das G ew icht dieses K ritikpunktes erg ib t sich vor allem  aus



dem  Vergleich mit den W ahrnehm ungen und m it den N ein-M otiven, die au f die N achtarbeit 
bezug nehm en: W ährend die W ahrnehm ung noch von beiden T hem en -  Sonntagsarbeit und 
N achtarbeit -  geprägt war, fällt bei den N ein-M otiven die A ufhebung des N achtarbeitverbo tes 
bei den N ein-M otiven deutlich  ab (10 P rozen t).22

D er d ritte  K ristallisationspunkt de r K ritik betrifft die deta illierten  B estim m ungen zu den flexi­
bleren A rbeitszeiten . O ffensichtlich teilen  viele B efragte die Kritik von SP und G ew erkschaf­
ten, w onach Ü berbeschäftigung d ie K ehrseite  von U nterbeschäftigung sei: Sie halten  dafür, bei 
so hoher A rbeitslosigkeit sei es nicht sinnvoll, dass diejenigen m it A rb e it noch m ehr arbeiten  
und plädieren deshalb für eine and ere  V erteilung de r A rb e it (11 Prozent). O d e r sie kritisieren , 
dass die T agesarbeitszeiten ohnehin  zu lang sind und in de r Schweiz auch ohne Revision des 
Gesetzes zu viel gearbe ite t wird (5 P rozent). Z udem  wird von einigen B efragten  auch direk t 
auf die fehlenden (Z eit)-K om pensationen  verw iesen (18 Prozent). In d iesen -  häufig recht 
unpräzisen -  B egründungen w erden noch einm al B efürchtungen und Ä ngste  laut: E inige A n t­
w ortende bem ängeln, dass m it de r V erlängerung des N orm alarbeitstages N achtzulagen verlo­
ren gehen oder sie befü rch ten  grundsätzlich, dass Z ulagen abgeschafft oder gestrichen w erden. 
Höchstw ahrscheinlich dach ten  die B efragten  dabei m eistens an finanzielle K om pensationen -  
denn auf die fehlenden Z eit-K om pensationen  wird explizit selten (4 P rozent) verw iesen. E b en ­
falls äusserst ra r sind B egründungen, die auf die gesundheitsschädigenden W irkungen de r 
N acht- und/oder Sonntagsarbeit aufm erksam  m achen (3 P rozent).

Wie bereits ausgeführt, begründen  d ie Stim m enden ihr N ein vergleichsw eise wenig m it de r 
A ufhebung des N achtarbeitsverbotes. A d d ie rt m an die K ritik e rln n en ,d ie  sich explizit dagegen 
äusserten  (4 Prozent), sowie diejenigen, d ie das A rbeitsgesetz  allgem ein als frauenfeindlich 
apostroph ierten  (6 P rozent), kom m t m an auf einen Prozentanteil von 10 Prozent de r A n tw or­
tenden. Offensichtlich w urde diese L ockerung als weniger e inschneidend em pfunden  als d ieje ­
nige beim  V erbot der Sonntagsarbeit.

Inwiefern bestätigt der A rg u m en ten test diese B efunde zu den spon tanen  E ntscheidm otiven, 
inwiefern legt er M odifikationen nahe? D iesen Fragen wird im folgenden nachgegangen. Im 
ganzen zeigt sich dabei, dass im Test de r A rgum ente  die kom plexe Frage de r A rbeitsze iten  und 
der K om pensationen an G ew icht gewinnt; bei den Fragen der Sonntagsarbeit und des N acht­
arbeitsverbots w erden die B efunde zu den N ein-M otiven erhärte t:

A m  m eisten U n terstü tzung  erhalten  die zwei spezifischen A rgum ente  zu den finanziellen und 
zeitlichen K om pensationen (Tabelle 3.5, Argum ent 1 und Argum ent 2) sowie A rgum en t 8, das 
sich auf die Verteilung d e r A rb e it allgem ein bezieht: Zw ischen 86 und 79 P rozen t de r Stim m en­
den erk lären  sich jeweils einverstanden.
• D abei stiess A rgum ent 1, das die B edeutung  von finanziellen K om pensationen hervorheb t, 

nicht nur auf die s tä rkste  Z ustim m ung, sondern  w ar auch besonders re levan t für das Stimm - 
verhalten: 73 Prozent de r Personen, die sich mit dem  A rgum ent e inverstanden  e rk lä rt haben, 
haben an de r U rne  schliesslich auch ein Nein eingew orfen. D ieses A rgum en t steht dam it 
auch in de r E inverständnis/S tim m verhaltens-B ilanz an o berste r Stelle. Signifikant überdurch-

22 W ährend  sich 11 P ro zen t d e r A n tw o rten d en  grundsätz lich  gegen d ie S o n n tag sarb e it äu sse rten , w aren  es bei 
d e r N ach ta rb e it lediglich 4 P rozen t.



Tabelle 3.5: Kontra A rgum ente  zu m  Arbeitsgesetz

Kontra- und Pro- Argumente Einver­
ständnis Stimmverhalten

Argumente zu einzelnen Punkten des Gesetzes:

1) Nacht- und Sonntagsarbeit sind spezielle Belastungen 86 Nein 73
und müssen entsprechend finanziell kompensiert werden. Ja 27

2) Wer nachts arbeitet, belastetet seine Gesundheit und 82 Nein 75
braucht deshalb mehr Erholungszeit. Ja 25

3) Der Sonntag muss ein gesetzlicher Feiertag für möglichst 74 Nein 79
alle bleiben. Ja 21

4) Wer sonntags arbeiten muss, kann kein richtiges 64 Nein 82
Familienleben mehr führen. Ja 18

5) Wenn heute Arbeitszeiten bis 23 Uhr allgemein zuge­ 63 Nein 85
lassen werden, arbeiten wir am Schluss Tag und Nacht. Ja 15

6) Solange Frauen in Beruf und Familie Mehrfachbelastungen 59 Nein 78
ausgesetzt sind, dürfen ihre wenigen Vorrechte wie beim Ja 22
Nachtarbeitsverbot nicht abgebaut werden.

7) Die Zahl der Überstunden, welche der behördlichen 59 Nein 71
Kontrolle entzogen sind, darf nicht wachsen. Ja 29

Allgemeine Argumente:

8) Es ist falsch, von den einen immer mehr Arbeit zu 79 Nein 74
verlangen, wenn die anderen arbeitslos sind. Ja 26

9) Der internationalen Konkurrenzfähigkeit darf nicht alles 68 Nein 75
geopfert werden, was die Arbeitnehmerlnnen an Schutz Ja 25
erhalten haben.

10) Dem heute allgemein stattfindenden Sozialabbau muss 53 Nein 87
mit einem Nein zum Arbeitsgesetz ein Riegel geschoben Ja 13
werden.

Lesebeispiel: 86%  der Stimmenden sind mit dem ersten Argument einverstanden. Von diesen Personen, die sich
einverstanden erklären, haben 73%  tatsächlich nein gestimmt, 27%  haben ein Ja in die Urne geworfen.

Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996

schnittlich e inverstanden  zeigen sich die SPS-A nhängerschaft (91 Prozent E inverständnis) 
sowie B efragte aus der R om andie  (88 Prozent E inverständnis). Von allen A rgum enten  stösst 
es in diesen beiden  G ruppen  auf d ie stärkste  Zustim m ung.

• D ie W ichtigkeit de r A rbeitszeitfrage w iderspiegelt sich zudem  beim  Test de r A rgum ente  8 
und 5. A rgum en t 5, das sich gegen die V erlängerung d e r Tagesarbeitszeit richtet, zeichnet sich 
vor allem  durch e ine  hohe  V erhaltensrelevanz aus: 85 P rozen t derjenigen Personen, d ie ein-



verstanden sind, stim m en nein. Bei A rgum en t 8 fällt de r G rad der Zustim m ung ins Gewicht: 
79 Prozent der Stim m berechtig ten  und ebenso  viele Stim m ende erk lären  sich m it der A ussa­
ge e inverstanden, es sei falsch von den einen im m er m ehr A rb e it zu verlangen, wenn die 
anderen  arbeitslos sind (A rgum en t 8).23 Im  ro t-g rünen  Lager k le tte rt die Z ustim m ung au f 88 
Prozent; im Lager von SVP, Lega, FPS und SD sind es 72 Prozent. U nd selbst bei de r A n h än ­
gerschaft von FD P und LPS stösst das A rgum ent m it einem  A nteil von 69 Prozent noch auf 
starke Zustim m ung. D am it signalisieren d ie Stim m berechtig ten  im D ezem ber 1996 einige 
B ereitschaft, über M odelle zur U m verteilung de r A rb e it bzw. zur B ekäm pfung d e r A rb e its lo ­
sigkeit nachzudenken, wie sie gerade  auch in den R eihen der sozialdem okratischen Partei 
und de r G ew erkschaften  d isku tie rt w erden.

Aus Tabelle 3.5 geht nochm als hervor, welche B edeutung  der Lockerung des V erbotes de r
Sonntagsarbeit bei de r A bstim m ung zukam . Zwei Punkte  gilt es hervorzuheben:
• D eutliche M ehrheiten  von jew eils 74 P rozent der Stim m berechtig ten  bzw. de r U rnengän- 

ge rln n en  erk lärten  sich mit dem  A rgum ent einverstanden , de r Sonntag m üsse ein gesetzli­
cher Feiertag für m öglichst alle b leiben. D iese in allen B evölkerungsschichten hohe  Z u ­
stim m ungsrate zeigt, dass der Sonntag  n icht nur den K irchen und K irchgängerinnen heilig ist. 
Signifikant häufiger wird dieses A rgum en t auch von Frauen (77 Prozent), von N icht-Er- 
w erbstätigen (79 Prozent) sowie von B efragten  aus de r W estschweiz (80 Prozent) genann t.24 
E ine B egründung für dieses Festhalten  am  Sonntag als Feiertag wird in A rgum ent 4 geliefert: 
«W er sonntags a rbeiten  muss, kann kein richtiges Fam ilienleben m ehr führen.» W iederum  
auffallend stark fällt d ie Z ustim m ung zu diesem  A rgum ent bei den  R om and(e)s aus: Von 
ihnen erk lären  sich 79 Prozent m it diesem  A rgum ent einverstanden; in der Deutschschw eiz 
liegt de r A nteil um ganze 20 P rozen tpunk te  tiefer bei 59 Prozent.25

• Bis anhin hat die SPS-A nhängerschaft im parte ipolitischen Vergleich der Z ustim m ungsraten  
zu den A rgum enten  jew eils den ersten  Platz eingenom m en.26 D ie V erhältnisse keh ren  bei 
diesen zwei A rgum enten  zur Sonntagsarbeit: A m  stä rksten  stim m t h ier die C V P/C SP-A nhän- 
gerschaft m it 82 Prozen t (A rgum en t 3) respek tive  76 Prozent (A rgum ent 4) zu. D ies geht mit 
einem  signifikanten Einfluss de r V ariable Konfession einher: Das heisst, bei den K atho­
lik innen  stossen die zwei A rgum ente  auf die grösste A kzeptanz. Von ihnen sind 76 Prozent 
der M einung, de r Sonntag sollte ein gesetzlicher Feiertag  bleiben und 67 P rozen t halten  
dafür, dass Sonntagsarbeit ein richtiges Fam ilienleben verh indert.27 A llerdings sind die Un-

Diese hohe Zustimmung korrespondiert mit dem Wunsch nach Vollbeschäftigung. In dem in der VOX- 
Analyse erhobenen W erteindex figuriert die Vollbeschäftigung nämlich als der am stärksten verankerte Wert 
überhaupt. D er M ittelwert der 6er Skala beträgt 4.79. Beinahe ebenso stark verankert ist die W ertpräferenz 
für viel W ettbewerb bzw. wenig Staatseingriffe (M ittelwert 4.8). Im Vergleich dazu beträgt die W ertpräferenz 
für eine starke Arm ee lediglich 3.1 (im M ittelwert).
In der Deutschschweiz beträgt die U nterstützung 72 Prozent, bei den Erwerbstätigen sind es 70 Prozent, den 
M ännern 71 Prozent.
Das Geschlecht hat keinen signifikanten Einfluss auf die Zustimmungsrate; der Unterschied zw iscien Er­
werbstätigen (60 Prozent Zustimmung) und Nicht-Erwerbstätigen (68 Prozent) beträgt 8 Prozentpunkte. 
Die einzige Ausnahme betrifft das Argum ent zu den Ü berstunden, wo der Anteil Zustim m ender unter der 
CVP-Anhängerschaft (64 Prozent) ebenfalls leicht höher ist als bei der SPS (59 Prozent). A llerdings ergibt 
sich diese Differenz nur deshalb, weil deutlich m ehr A nhängerinnen der SPS keine m aterielle Stellungnah­
me zu diesem Argum ent abgeben.
Im Vergleich dazu betragen die Zustim m ungsraten bei den Personen, die sich selbst als konfessionslos be­
zeichnen, 59 bzw. 58 Prozent.



tersch iede zwischen den verschiedenen Konfessionen nur graduell,28 und für die K ritik an der 
Sonntagsarbeit ist n icht so sehr d ie Konfession ausschlaggebend, als die aktive T eilnahm e am 
kirchlichen Leben: Von den Personen , die regelm ässig zur Kirche gehen, w ollen 93 Prozent 
den Sonntag als gesetzlichen Feiertag  au frech terhalten . Bei den B efragten , die nu r zu speziel­
len A nlässen o d er gar nie in die K irche gehen, be träg t der A nteil noch 70 Prozent. Ä hnliche 
V erhältnisse ergeben  sich bei de r B eurte ilung  der S onntagsarbeit in bezug auf das Fam ilienle­
ben. Regelm ässige K irchgängerinnen  sind überdurchschnittlich  m it diesem  A rgum en t e in ­
verstanden (78 Prozent).

Im A rg um en ten test haben  wir d ie zwei zen tralen  A rgum ente  de r Pro- und K ontra-Seite  zur 
A ufhebung des N achtarbeitsverbo tes für Frauen getestet. D er Vergleich de r R esu lta te  zeigt, 
dass die gegnerische Seite auch in de r frauenpolitischen K ontroverse um das A rbeitsgesetz  
obsiegte: 59 Prozent de r S tim m berechtig ten  und ebenso  viele Stim m ende teilen  das A rgum ent: 
«Solange Frauen in B eru f und Fam ilie M ehrfachbelastungen ausgesetzt sind, dürfen  ihre weni- 

^ ^ g e n  V orrechte wie beim  N ach tarbeitsverbo t nicht abgebaut w erden.» (Tabelle 3.5, A rgum ent 
6). Im Vergleich dazu hat das A rgum en t de r befürw ortenden  Seite, w onach die Bewilligung der 
N ach tarbeit die C hancen de r F rauen  au f dem  A rbeitsm ark t verbessere  (Tabelle 3.7, A rgum ent 
4), kaum  überzeugt. Lediglich 37 P rozen t de r Stim m berechtigten bzw. d e r Stim m enden erk lä­
ren sich einverstanden  m it d ieser A rgum enta tion . M it anderen  W orten: A bso lu te  M ehrheiten  
de r S tim m berechtig ten  (53 P rozen t) bzw. der Stim m enden (56 Prozen t) bekunden  ausdrück­
lich N icht-E inverständnis. Keinesw egs s tä rk er überzeugt zeigen sich zudem  die weiblichen 
Stim m berechtigten, ganz im G egenteil: Sie w aren  zu 34 Prozent e inverstanden , bei den M än­
n ern  w aren es 40 Prozent. Auch d ie E rw erbstä tigkeit spielte bei dieser E inschätzung seitens der 
Frauen keine signifikante R olle  -  von den erw erbstätigen  Frauen erk lären  sich 35 Prozent 
e inverstanden, bei den N ich t-E rw erbstätigen  sind es 33 Prozent.

Insgesam t zeigt ab er d ie A nalyse  de r M otive und A rgum ente, dass d ie gleichstellungspolitisch 
m otiv ierte  Kritik am A rbeitsgesetz  zw eitrangig war -  selbst für F rauen. Insbesondere  drei 
Punkte belegen das:
• Frauen  haben  nicht anders gestim m t als M änner.
• D ie E instellung gegenüber e in e r G leichstellungspolitik , die Frauen bevorzugt behandelt, hat 

keinen signifikanten Einfluss au f das Stim m verhalten  gehabt.29
• A ufgrund de r Z ustim m ungsraten  de r Frauen zu den A rgum enten  ergib t sich, dass den weibli- 

chen Stim m berechtig ten  d ie E rho lungszeiten  (Z ustim m ungsrate  85 P rozen t),30 finanzielle 
K om pensationen (Z ustim m ungsrate  82 Prozen t),31 und der Sonntag als Feiertag  (Z ustim ­
m ungsrate  77 P ro zen t)32 in d ieser K onstellation  w ichtiger w aren als de r A bb au  von ge­
schlechtsspezifischen V orrechten: N och je  59 Prozent der weiblichen S tim m berechtig ten  bzw. 
de r U rnengängerinnen  teilten  die A nsicht, solange Frauen in B eru f und Fam ilie M ehrfach-

Die Zustimmung bei den M itgliedern der protestantischen Kirche beträgt 74 Prozent (Sonntag als Feiertag) 
bzw. 60 Prozent (Familienleben) und liegt dam it lediglich 2 bzw. 7 Prozentpunkte unter derjenigen der 
Angehörigen der katholischen Kirche.
Die Frage lautete: «M öchten Sie eine Schweiz, in der die Durchsetzung der Gleichberechtigung für Frauen 
aktiv gefördert wird oder eine Schweiz die weder Frauen noch M änner bevorzugt behandelt?»
Bei den M ännern beträgt die Zustim m ungsrate zu diesem Argument (2) 78 Prozent.
Die männliche Zustim m ungsrate beträgt 82 Prozent (Argum ent 1).
71 Prozent Zustim m ungsrate bei den männlichen Befragten (Argum ent 3).
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Tabelle 3.6: D ie spontanen Entscheidm otive der Ja-Stim m enden

Ja-Motive Prozent n

Wirtschaftspolitische Motive 64 98

Gefühlsmässige, emotionale Motive; Betroffenheit 23

Gruppenbezüge 20 31

Motive in bezug auf Sonntags- und Nachtarbeit 20 30

Andere und unverständliche Motive 19 29

Weiss nicht (mehr), vergessen, keine Ahnung 14 21

Keine Angaben 21 32

Bemerkungen: Anzahl Antwortende =  153 , Anzahl Nennungen =  276 . Da Mehrfachnennungen möglich sind, beträgt 
die Prozentsumme mehr als 100.
Lesebeispiel: 98 Nennungen betreffen wirtschaftspolitische Motive, das sind 64%  der Antwortenden.

Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996

C

belastungen ausgesetzt sind, dürfen  ihre wenigen V orrechte wie beim  N achtarbeitsverbo t 
nicht abgebaut w erden. E rw erbstä tige  und nicht-erw erbstätige F rauen un ters tü tz ten  m it 58 
bzw. 59 Prozent das gleichstellungspolitische A rgum ent der G egnerschaft zu beinahe gleich 
hohen A nteilen; bei den  ledigen Frauen sind es 54, bei den  verh e ira te ten  Frauen  63 Prozent. 
D er Z usam m enhang ist allerdings auch in diesem  letzten  Fall n icht signifikant und d ie D iffe­
renz entfällt, wenn m an nur jen e  Frauen  berücksichtigt, d ie zum  A rgum en t m ateriell Stellung 
nehm en.33

Ist das Nein zum A rbeitsgesetz  als grundsätzliches V otum  gegen einen Sozialabbau zu deu­
ten ?34 U nsere  U m frage zeigt: eh e r nicht. D enn das sozialdem okratische A rgum en t, dem  heu te  
allgem ein sta ttfindenden  Sozialabbau m üsse mit einem  N ein zum  A rbeitsgesetz  ein Riegel 
geschoben w erden (A rgum en t 10), stösst von allen getesteten  N ein-A rgum enten  auf die schwä­
chste U nterstü tzung: N ur 49 Prozent de r Stim m berechtigten bzw. 53 P rozen t de r Stim m enden 
erk lären  sich e inverstanden .35 O ffensichtlich handelt es sich bei diesem  E inw and um das A rg u ­
m ent der G ew erkschaftsm itg lieder und de r Sym pathisantlnnen des ro t-g rünen  Lagers, die mit ( 
66 bzw. 69 Prozent überdurchschnittlich  stark zustim m en. Im  bürgerlichen  und rech tsbür­
gerlichen Lager dagegen ist die Z ustim m ung deutlich schwächer: D ie A nhängerschaft von 
CVP/C SP und E V P e rk lä rt sich zu 53 Prozent einverstanden, im L ager von SVP, Lega, SD und 
FPS sind es 48 Prozent und bei de r FD P/LPS noch 37 Prozent.

Mit anderen Worten: die ledigen Frauen nehmen beim Test dieses Arguments öfters keine m aterielle Stel­
lungnahme (24 Prozent) als die verheirateten Frauen (15 Prozent).
So jedenfalls in terpretiert die SPS das Abstimmungsresultat. Vgl. Sozialdemokratische Partei der Schweiz, 
Fakten und A rgum ente 4/96.
27 Prozent der Stimmenden sind nicht einverstanden und 20 Prozent enthalten sich einer Stellungnahme.
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Tabelle 3.7: Pro-A rgum ente zu r  Revision des Arbeitsgesetzes

Pro-Argumente Einver­
ständnis Stimmverhalten

1 ) Die Arbeitnehmerlnnen machen im allgemeinen gerne 76 Ja 36
Überstunden, wenn sie dafür flexiblere Arbeitszeiten oder Nein 64
mehr Lohn bekommen.

2) Das Arbeitsrecht ist generell überreglementiert. 43 Ja 31
Nein 69

3) Die jetztige Änderung des Arbeitsgesetzes ist nötig, 42 Ja 53
damit sich die Schweiz im internationalen Wettbewerb Nein 47
wieder besser behaupten kann.

4) Die Bewilligung der Nachtarbeit für Frauen verbessert ihre 37 Ja 57
Chancen auf dem Arbeitsmarkt. Nein 43

5) Angesichts der heutigen Wirtschaftslage dürfen die Arbeits­ 39 Ja 43
kosten nicht noch durch spezielle Erholungszeiten verteuert Nein 57
werden.

6) Mit der Revision des Arbeitsgesetzes können in der 37 Ja 56
Schweiz Arbeitsplätze gesichert werden. Nein 44

7) Wenn man am Sonntag noch mehr einkaufen kann, bringt 33 Ja 50
das den Konsumentlnnen neue Vorteile. Nein 50

8) Die Verlängerung des Arbeitstages senkt die Kosten in 32 Ja 58
Industrie und Gewerbe, was allen nützt. Nein 42

Lesebeispiel: 76%  der Stimmenden sind mit dem ersten Argument einverstanden. Von diesen Personen, die sich
einverstanden erklären, haben 36%  tatsächlich ja  gestimmt, 64%  haben ein Nein in die Urne geworfen.

Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996

3.3.2. D ie Ja-Stim m enden

W irtschaftspolitische Ü berlegungen  zählten  zu den zen tralsten  M otiven de r Ja-Stim m enden; 
64 Prozen t de r A n tw o rten d en  verw eisen auf diesen A spek t. D abei führten  die einen an, dass 
die R evision des A rbeitsgesetzes m ehr L iberalisierung und W ettbew erb  gebracht hätte , andere  
w iederum  zeigten sich überzeugt, die Revision h ä tte  neue A rbeitsp lä tze  geschaffen oder die 
in te rnationale  K onkurrenzfähigkeit verstärk t.36

A ngesichts de r deutlichen N iederlage de r R evisions-B efürw orterlnnen  ist ab er w eniger auf­
schlussreich, wie die überzeugten  Ja-Stim m enden ihren  Stim m entscheid begründen, sondern 
vielm ehr, wie d ie A rgum en te  d e r Pro-Seite  insgesam t gew irkt haben. Tabelle 3 .7 gibt Aufschluss

Aufgrund der begrenzten Anzahl Fälle wird auf eine detaillierte Angabe der Prozentwerte verzichtet.



darüber. D abei wird deutlich, wie schlecht die h ier ge testeten  A rgum ente  de r befürw ortenden  
Seite aufgenom m en w urden:
• A bgesehen von e iner A usnahm e (A rgum ent 1) findet kein einziges A rgum ent d ie Z ustim ­

m ung von absolu ten  M ehrheiten . Auch relative M ehrheiten  ergeben sich nu r bei den A rg u ­
m enten  2 und 3, d ie sich gegen die Ü berreg lem entierung  bzw. zur A ufrech terhaltung  der 
in te rnationalen  K onkurrenzfähigkeit äussern. Bei allen anderen  A rgum en ten  herrsch t 
N icht-E inverständnis vor. A m  deutlichsten  wird dies beim  A rgum ent zum  Sonntagsverkauf: 
61 Prozent de r S tim m berechtig ten  o d er gar 63 Prozent der T eilnehm enden zeigen sich wenig 
überzeugt, dass de r S onntagsverkauf V orteile fü r die K onsum entlnnen  bringe. D am it m anife­
stiert sich -  diesm al aus de r Perspek tive  de r P ro-K am pagne -  e rn eu t d ie B edeutung  der 
Sonntagsarbeit für den  negativen Entscheid  des Volkes.

• Mit der geringen Ü berzeugungskraft der befürw ortenden A rgum entation geht eine geringe 
V erhaltensrelevanz einher. Besonders ins Gewicht fällt das bei den zwei A rgum enten, die noch 
die stärkste Zustim m ung finden; also den A rgum enten  1 und 2 zu den Ü berstunden und der 
R eglem entierung im A rbeitsrecht (76 bzw. 43 Prozent E inverständnis). H ier haben nämlich 
M ehrheiten derjenigen Personen, die sich einverstanden erklärten, trotzdem  nein zum A rbeits­
gesetz gesagt (64 bzw. 69 Prozent). Das A rgum ent 2 zur Ü berreglem entierung fällt dam it in der 
Bilanz von Einverständnis/V erhaltensrelevanz auf den h intersten R ang zurück und im Z usam ­
m enhang mit A rgum ent 1 zeigt sich, wie wenig V ertrauen die Stim m enden hatten , dass nach dem  
revidierten A rbeitsgesetz Kom pensationen für Ü berstunden tatsächlich angeboten würden.

3.4. Ausblick: Die Chancen für eine Neuauflage

Schon vor dem  A bstim m ungsw ochenende ha tte  de r B undesrat angekündigt, nach einem  all­
fälligen Nein zum A rbeitsgesetz möglichst bald eine neue Teilrevision auszuarbeiten . B undesrat 
D elam uraz bekräftig te  diese H altung in der P ressekonferenz am A bstim m ungsw ochenende und 
kündigte eine Revision an, die bei aller Sorge um die W ettbew erbsfähigkeit auch die m enschli­
che D im ension berücksichtige.37 A uf der Siegerseite app laudierten  ihm G ew erkschaften  und 
S ozialdem okratinnen und präzisierten  um gehend ihre Forderungen: Zeitzuschlag, Verzicht auf 
zusätzliche Sonntagsarbeit, N orm alarbeitstag  nicht bis 23 U hr sowie Senkung der Ü berstunden , 
hiessen die vier K ernpostu late.38 A uf de r V erliererseite  m arkierten  die V ertre ter de r A rbeitge­
b er Z urückhaltung  und erk lärten  insbesondere, einen R aum  für Z eitzuschläge gebe es nicht.39

In der V O X -A nalyse haben  wir d ie S tim m berechtig ten  gefragt, wie ih rer M einung nach eine 
N euauflage des G esetzes aussehen m üsste. Von den N ein-Stim m enden wollten wir wissen,

17 T agesanzeiger und N Z Z , 2. D ez. 1996.
38 S ozia ldem okratische  P arte i, P ressed ienst Nr. 458 ,6 . D ez. 1996.
39 Tagesanzeiger, 2. D ez. 1996.



Tabelle 3.8: Bedingungen der N ein-Stim m enden fü r  ein Ja bei einer Zweilauflage

Prozent n Prozent

Allgemeine Angaben und Bedingungen 52 158

Differenzierte inhaltliche Angaben und Bedingungen 38 140
Arbeitszeiten und Kompensationen 23
Sonntagsarbeit 9
Nachtarbeit 6

Weiss nicht (mehr genau), Überforderung 16 47

Keine Angaben 8 25

Bemerkungen: Anzahl Antwortende =  303, Anzahl Nennungen =  344 . Da Mehrfachnennungen möglich sind, beträgt
die Prozentsumme mehr als 100.
Lesebelspiel: 140 Nennungen betreffen allgemeine Angaben und Bedingungen, das sind 38%  der Antwortenden.
Diese 38%  setzen sich aus den untenstehenden Anteilen zu 23% , 9%  und 6%  zusammen.

Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996

welche Bedingungen sie h ä tten , dam it sie bei e iner N euauflage ja  stim m en könnten . D ie  Ja- 
Stim m enden fragten wir, an was sie -  für ein e rneu tes Ja -  festhalten  w ürden.40

A us Tabelle 3.8 en tnehm en  wir, dass die G egner und G egnerinnen de r Vorlage bei d ieser Frage 
eh er allgem eine S tellungnahm en abgegeben (52 P rozen t) als ganz k o nkre te  B edingungen for­
m uliert haben. Z uw eilen signalisieren d ie B efragten  auch Ü berfo rderung  (16 Prozent) o der 
geben keine A n tw ort (8 P rozent). Bei den a llgem einen S tellungnahm en überw iegen diejenigen 
S tim m en, die sagen, sie seien grundsätzlich gegen eine Ä nderung  (16 Prozent). D ah in te r folgen 
k leinere  G ruppen  von A ntw ortenden , die eine ausgew ogenere Vorlage verlangen und Position 
gegen die A rb e itg eb er bzw. für die A rbe itnehm erschaft beziehen (12 Prozen t), d ie sich ohne 
Form ulierung von B edingungen für eine Ä nderu n g  aussprechen (10 Prozen t), o d er die eine 
ab w artende  H altung  e innehm en (7 Prozent).

E in ähnliches A ntw ortverha lten  zeichnet sich bei den Ja-Stim m enden ab. Präzise Bedingungen 
für ein e rneu tes Ja w erden selten fo rm ulie rt (20 P rozent) und die m eisten A n tw ortenden  

^ ^ b e s c h r ä n k e n  sich auf grundsätzliche, allgem eine S tellungnahm en (47 Prozent). Sie signalisie­
ren  ab er in dem  Sinne D iskussionsbereitschaft, dass sie sich generell für eine Ä n d eru n g  des 
G esetzes aussprechen o d er -  unaufgefo rdert -  E ntgegenkom m en in einzelnen Punkten  signa­
lisieren (32 Prozent).

Die Fragestellungen lauteten:
«D er Bundesrat sieht vor, dem Parlam ent eine Neuauflage des Arbeitsgesetzes vorzuschlagen. Gibt es Ihrer 
Meinung nach Punkte im Arbeitsgesetz, das je tz t abgelehnt worden ist, die unbedingt weggelassen werden 
müssten, damit Sie einer Neuauflage des Arbeitsgesetzes zustimmen könnten, oder sind Sie grundsätzlich 
gegen eine Änderung des heute geltenden Arbeitsgesetzes?»
«D er Bundesrat sieht vor, dem Parlam ent eine Neuauflage des Arbeitsgesetzes vorzuschlagen. G ibt es Ihrer 
Meinung nach Punkte im Arbeitsgesetz, das je tz t abgelehnt worden ist, die unbedingt beibehalten werden 
müssten, damit Sie einer Neuauflage des Arbeitsgesetzes immer noch zustimmen würden, oder sind Sie 
grundsätzlich für eine Änderung des heute geltenden Arbeitsgesetzes?»
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Tabelle 3.9: A rgum en t zu r  Revision des Arbeitsgesetzes

Argument Einver­
ständnis Stimmverhalten

Die Schweiz braucht eine vernünftige Revision des 
Arbeitsgesetzes, welche den Interessen von Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern ausgewogen Rechnung trägt.

86 Nein 70 
Ja 30

Lesebeispiel: 86%  der Stimmenden sind mit dem Argument einverstanden. Von diesen Personen, die sich einverstanden 
erklären, haben 70%  nein gestimmt, 30%  haben ein Ja in die Urne geworfen.

Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996

G rundsätzlich lässt das A ntw ortverha lten  zu dieser Frage folgende Schlüsse zu:
• E rstens wird h ier nochm als deutlich, dass die «andere» G egnerschaft, d e r  d ie vorgelegte 

Revision zu wenig weit in R ichtung Flexibilisierung und D eregulierung  ging, m arginal ist.
• Z w eitens geben die Schw eizerinnen -  die N ein-Stim m enden und teilw eise auch die Ja-Stim- 

m enden -  unm issverständlich zu erkennen , dass sie eine ausgew ogenere Revision des A rbeits­
gesetzes wünschen. D eshalb  erk lären  sich 86 Prozent de r S tim m enden o d er gar 93 Prozent 
der R om and(e)s m it d e r A ussage einverstanden: «D ie Schweiz b rauch t e ine  vernünftige R e ­
vision des A rbeitsgesetzes, welche den In teressen von A rbe itg eb ern  und A rb e itn eh m ern  aus­
gewogen R echnung trägt».

• D rittens ist die Z urückhaltung  der Stim m berechtigten, ko n k re te  B edingungen zu nennen, 
auch dahingehend zu in te rp retieren , dass sie ihr Ja von de r jew eiligen K onstellation  abhängig 
m achen und die kum ulierenden  E ffekte  e inzelner Punkte  berücksichtigen wollen. N ur vor 
diesem  H in tergrund  lässt sich abschliessend und m it Blick auf den A rg um en ten test auch 
zusam m enfassen, welche Bedingungen die S tim m berechtig ten  fü r eine N euauflage stellen 
bzw. welche R evisionspunkte für sie entscheidend waren: A ngesichts d e r s ta rken  Flexibilisie­
rungen der A rbeitszeiten  -  insbesondere bei den Tagesarbeitszeiten , w eniger bei den Ü b er­
stunden  -  und den feh lenden  K om pensationen, war d ie L ockerung bei d e r Sonntagsarbeit 
ausschlaggebend. A n diesem  Punkt kristallisierte  sich d ie K ritik an längeren  A rbeitszeiten  
m it fehlenden K om pensationen. Sekundär war in d ieser K onstellation die gleichstellungs­
politisch m otivierte  Kritik am A rbeitsgesetz. M it an deren  W orten: D ie oben  zitierte  von der 
G egnerschaft am  A bstim m ungsw ochenende aufgestellte  Liste mit den Forderungen  Z eitzu ­
schlag, Verzicht auf Sonntagsarbeit und K ürzung des N orm alarbeitstages ohne  Verweis auf 
die A ufhebung des N achtarbeitverbo tes für Frauen deck t sich w eitgehend m it den h ier e rh o ­
benen Prio ritä ten  der S tim m berechtigten.



4. Regierungsvertrauen und Stimmverhalten
Seit Beginn de r 90er Jahre  ist viel vom M isstrauen de r Schw eizerinnen und Schweizer gegen­
ü b er de r R egierung  im B undeshaus die Rede. D enn nach e in e r langen V ertrauensperiode in 
den Jahren  1977 bis 1990 zeigen die V O X -D aten  seit 1991 -  ungeach tet einiger Schw ankungen 
-  fast durchgehend  regierungskritische W erte.41 U nd die jüngste  Entw icklung gibt nicht gerade 
zur E ntw arnung  Anlass: N achdem  im M ärz 1995 ein negativer H öhepunk t mit einem  A nteil 
M isstrauischer von 55 Prozen t überschritten  war, g ingen die regierungskritischen Stim m en bis 
im Juni 1996 w ieder leicht zurück (43 Prozent). Im D ezem ber 1996 hat sich die S ituation  w ieder 
zugespitzt: In d e r V O X -N achbefragung teilen  50 P rozen t de r B efragten die A nsicht, im B un­
deshaus w erde im m er m ehr gegen das Volk en tschieden, die R egierung kenne die Sorgen und 
W ünsche de r S tim m berechtig ten  nicht.42

Ein U rnengang, bei dem  eine parlam entarische Vorlage massiv verw orfen w urde und eine 
p o in tie rt regierungskritische Initiative relativ knapp  scheiterte , b ie te t A nlass dazu, B edeutung 
und Ausm ass dieses R egierungsm isstrauens etw as g en au er zu betrach ten : W er ist besonders 
m isstrauisch? W em gilt das M isstrauen und welche R olle spielt es beim  Stim m verhalten? D ie­
sen drei Fragen soll im folgenden kurz nachgegangen w erden.
• H in te r dem  A ggregat «M isstrauen» können sich recht ausgeprägte  F luk tuationen  verstecken. 

D as heisst: Selbst in d e r Phase d e r 90er Jahre, in de r R egierungskritik  vorherrscht, ändern  sich 
R ichtung der K ritik und K ritikerlnnen . D ie Z usam m ensetzung  der M isstrauischen ist keines­
wegs stabil. D abei können  vorlagenspezifische E ffek te  eine Rolle spielen und je  nach pa rte i­
po litischer Profilierung e iner Vorlage setzen sich auch die R eg ierungskritikerlnnen  anders 
zusam m en: Bei de r A bstim m ung über die arm eepolitischen V olksinitiativen «40 W affenplät­
ze sind genug» und die «F/A-18-Initiative» w aren beispielsweise Personen mit einer politi­
schen L inksorien tierung  im regierungskritischen L ager deutlich ü b ervertre ten .4-! Anlässlich 
de r E W R -A bstim m ung w ar es gerade um gekehrt; dam als w aren B efragte mit e iner politi­
schen R echtso rien tierung  ü b erv ertre ten .44 Ferner scheinen auch längerfristige Trends zu wir­
ken: W ährend  anfangs der neunziger Jahre bis zum  Sep tem ber 1993 vor allem  die Linke 
regierungskritisch  gestim m t war,45 sind es se ither eh er die politisch rechts O rien tierten .46

41 In der VOX-Nachbefragung können die Befragten seit 1977 zu zwei Aussagen Stellung nehmen:
• «Ich kann mich meistens auf die Regierung im Bundeshaus verlassen. Sie handelt nach bestem Wissen und 

Gewissen, zum Wohle aller».
• «Im Bundeshaus wird immer m ehr gegen und immer weniger für das Volk entschieden. Die Regierung 

kennt unsere Sorgen und Wünsche nicht mehr».
Wer eher der ersten Aussage zuneigt, gilt als Person mit Regierungsvertrauen. Wer sich eher für die zweite 
Aussage entscheidet, wird als Person mit Regierungsmisstrauen bezeichnet.
Vgl. dazu: Schloeth, Daniel (1994), Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 25. Septem ber 1994, 
VOX Nr. 54, Zürich.

42 35 Prozent bekunden Vertrauen, 15 Prozent legen sich nicht fest oder geben keine Antwort.
43 56 Prozent der L inksorientierten bezeichneten sich als misstrauisch; bei den Rechtsorientierten waren es 

31 Prozent.
44 44 Prozent der Rechtsorientierten bezeichneten sich als misstrauisch, bei den Linksorientierten waren es 

39 Prozent. Die Misstrauischen setzten sich damit zu 69 Prozent aus Personen mit einer Rechtsorientierung 
zusammen.
Im D ezem ber 1996 existiert kein signifikanter Zusam m enhang zwischen politischer O rientierung und Ver­
trauen; unter den rechtsorientierten Bürgerinnen ist der A nteil indessen immer noch grösser.

45 Die einzige Ausnahme bildet die Abstimmung zum EW R, wo die Linke mit der Haltung der Regierung im 
Bundeshaus sichtlich zufrieden war.

46 Die einzige Ausnahme bildet die Abstimmung vom Juni 1996, wo kein signifikanter Zusammenhang besteht 
und die Anteile beinahe gleich gross sind.



E ine ähnliche Entw icklung zeichnet sich auch ab, wenn m an die M isstrauensbekundungen  in 
der D eutschschw eiz und der R om andie  vergleicht: Bis zum  Septem ber 1993 w aren u n ter den 
D eutschschw eizerinnen m ehr Personen m isstrauisch, m ittlerw eile kom m t die Kritik vor al­
lem aus der R om andie. Im D ezem ber 1996 b e träg t die D ifferenz 8 P rozen tpunkte; 57 P rozen t 
der R om and(e)s bekunden  M isstrauen, in der D eutschschw eiz sind es 49 Prozent. 
A bgesehen von dieser D ifferenz zwischen den L andesregionen zeichnet sich die Situation 
E nde 1996 aber vor allem  dadurch aus, dass die regierungskritische H altung  fast alle sozialen 
und politischen G ruppen  gleichmässig trifft: W eder bei der Siedlungsart, den E inkom m ens­
und Bildungsschichten noch den Parteianhängerschaften  sind signifikante U n tersch iede aus­
zum achen.

1 G erad e  das Beispiel der R om and(e)s zeigt ab er auf, dass sich eine regierungskritische H al­
tung n icht zw ingend im A bstim m ungsverhalten  n iederschlagen muss. D er signifikante Z u ­
sam m enhang zwischen R egierungsvertrauen  und Stim m verhalten  bei de r A sylinitiative en t­
fällt näm lich, wenn m an den französischsprachigen Landesteil separa t b e trach te t. Das heisst, 
tro tz  M isstrauen gegenüber der R egierung im B undeshaus haben in der R om andie M ehrhei­
ten47 gegen die SV P-Initiative gestim m t. O ffensichtlich w urde die m isstrauische H altung  
durch an d ere  -  politische und w ertm ässige E instellungen -  neu tra lis iert, zum al sich dam it 
auch gegen d ie Z ü rch er SVP politisieren  liess. M it anderen  W orten: D ie  B edingungen, u n ter 
denen  R egierungskritik  auch die U n terstü tzung  von oppositionellen  V olksbegehren zur Fol­
ge hat, w ären  vorerst noch genauer zu form ulieren.

> Schliesslich gilt es da rau f hinzuw eisen, dass die e rh o b en e  kritische H altung  gegenüber der 
«R egierung im Bundeshaus» verschiedene U rsachen  haben  und gemäss der offenen Frage­
form ulierung in de r VOX V erschiedenes m einen kann. D a die bundesrätliche Politik in der 
vorliegenden A bstim m ung insgesam t gu te  N oten  bekam , liegt der Schluss nahe, dass sich die 
m isstrauische Stim m ung nicht nur gegen d ie R egierung im engeren  Sinne rich tet. V ielm ehr ist 
zu verm uten , dass sich die K ritik auch an das Parlam ent oder andere  politische B ehörden  
bzw. A k teu re  und angesichts der anhaltenden  w irtschaftlichen Krise an d ie W irtschaftsführer 
richtet.

5. Methodischer Steckbrief
D ie G rundlage fü r die vorliegende A nalyse b ildet eine durch das G fS-Forschungsinstitut in den 
zwei W ochen nach de r A bstim m ung vom  1. D ezem ber durchgeführte  Befragung. D ie au fb ere i­
te ten  D a ten  lagen am  27. D ezem ber zur A usw ertung bereit.48

D ie B efragung w urde zum  vierten Mal m it der dezen tra len  telephonischen G fS-B efragungsan- 
lage -  C om puter A ided T elephone Interview s (C A TI) -  m it L aptops realisiert. D ie m eisten 
Interview s d au erten  zwischen 18 und 29 M inuten. B efragt w urden 1012 Stim m berechtig te

Die 60 Prozent sind als Tendenz zu interpretieren, da die Fallzahlen beschränkt sind.
Dazu ausführlicher: Longchamp, C laude/K raut, Peter,Technischer Bericht zur VOX-Analyse vom 1. Dezem ­
ber 1996.
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Tabelle 5.1: E ffektive  und  ermittelte Beteiligung bzw. Stim m enverhältnisse

Vorlage
Asyl- Arbeits Stimm- 

initiative gesetz beteiligung

Effektiv
Ja-Anteil % 46.4 33.0 45.9

Erhoben
Ja-Anteil % 40.2 31.0 59.7

Abweichungen 6.2 2.0 13.8

Quelle: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 1. Dezember 1996; http://www.admin.ch

(A usschöpfungsquote 39 Prozent). D ie Stim m berechtigten der Schweiz mit Telefonanschluss 
bildeten die G rundgesam theit. D araus wurde in einem  ersten Schritt eine sprachregional ge­
schichtete Z ufallsstichprobe gezogen. Die Personenausw ahl erfolgte aufgrund der «G eburts­
tagsm ethode». M it diesem  V orgehen sind insbesondere Stim m bürgerlnnen aus E inpersonen- 
H aushalten  gegenüber dem  effektiven A nteil in de r Bevölkerung deutlich untervertre ten  (-9.4). 
Da aber ein Zusam m enhang zum Stim m verhalten w eder theoretisch noch statistisch nachweis­
bar ist, wird von e iner G ewichtung abgesehen, ln  de r deutschen Schweiz wurden 745, in der 
R om andie 213 und in der italienischen Schweiz 54 Interviews durchgeführt.

Die G rösse de r S tichprobe ergibt bei einer (reinen) Z ufallsausw ahl und einer Verteilung der 
P rozen tw erte  von 50:50 ein V ertrauensintervall von ± 3.1 Prozent. Das heisst, ein Tabellenw ert 
von 50 P rozen t liegt für die G esam tstichprobe m it 95prozentiger W ahrscheinlichkeit zwischen 
46.9 und 53.1 P rozent. Je näh er d ie P rozen tw erte  an  d e r 50 Prozen t-M arke liegen und je 
w eniger Fälle d ie un tersuch te  E inheit aufweist, desto  grösser ist das V ertrauensintervall. Bei 
100 Fällen w ürde ein P rozentw ert bei einer V erteilung von 50:50 mit 95prozentiger W ahr­
scheinlichkeit zwischen 40 und 60 Prozent liegen (V ertrauensin tervall ±10 Prozent). Das aufge­
fü h rte  Beispiel zeigt auf, dass m it dem  bestehenden  V O X -Sam ple das V ertrauensin tervall häu­
fig kritische G rössen  erre ich t und nu r ein grösseres Sam ple A bhilfe leisten könnte. W ir halten 
uns an die Praxis in d e r V O X -Forschungsgem einschaft, P ersonenkategorien , d ie weniger als 50 
Fälle aufw eisen u nd /oder im kritischen V ertrauensin tervall liegen, m it einem  Stern zu ken n ­
zeichnen. D iese P rozen tw erte  sollten ih rer relativen U ngenauigkeit ha lber nur als Tendenz 
in te rp re tie rt w erden.

D ie In terp re ta tio n  des A bstim m ungsverhaltens stü tzt sich n u r auf signifikante Z usam m enhän­
ge, als Z usam m enhangsm ass wird C ram er’s V verw endet. Es misst die S tärke der Beziehung 
zwischen zwei V ariablen. Es n im m t den W ert 1 bei vollständiger Ü bereinstim m ung und den 
W ert 0 bei k e iner Ü bereinstim m ung an. W erte u n ter 0.15 deu ten  auf einen n u r schwachen 
Z usam m enhang  hin.

Die V erlässlichkeit de r e rh obenen  D aten  lässt sich am  besten  im Vergleich m it effektiven, 
bekann ten  A ngaben  überprüfen . D azu b iete t sich das S tim m verhalten  an:
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Vergleicht m an das in der B efragung e rh o b en e  m it dem  effektiven S tim m verhalten  der m ate ri­
ell Stim m enden, so erg ib t sich eine m ittle re  A bw eichung von 4.1 P rozen tpunk ten . W ährend 
sich die A bw eichung beim  A rbeitsgesetz  im R ahm en des S tichprobenfehlers bewegt, ist bei der 
In terp re ta tio n  der R esu lta te  zur A sylinitiative Z urückhaltung  geboten . Das V olksbegehren 
u n terlag  in de r A bstim m ung mit 53.6 Prozent N ein-Stim m en nur knapp. 46.4 P rozent der 
Stim m enden und 12 S tände  haben  ja  zu r Vorlage gesagt. In de r V O X -N achbefragung zeigte 
sich ein insbesondere für sensible T hem en wie A usländerfragen b ekann tes Phänom en. D er 
e rhobene  N ein-Stim m enanteil lag m it 60 Prozent deutlich  über dem  effektiven R esultat. Das 
heisst: A nhän g erin n en  de r Initiative w aren in der N achbefragung schw ieriger zu erfassen bzw. 
zu interview en. D ie A bw eichungen sind ab er n irgends so m arkan t, dass eine G ew ichtung nötig  
gewesen wäre.

Die A bw eichung bei der S tim m beteiligung (13.8 P rozen tpunk te) en tsprich t dem  Schnitt, de r in 
den V O X -A nalysen und anderen  politischen Befragungen b eobach te t wird. Von G ew ichtun­
gen wird auch diesem  Falle abgesehen, weil die U rsachen des O v erreporting  w eitgehend b e ­
kann t sind.49 Vor allem  in bezug auf politisch wenig Involvierte  sind die A ussagem öglichkeiten 
jedoch beschränkt.

Vgl. dazu: Hardm eier, Sibylle (1993), Die Differenz zwischen selbstdeklarierter und validierter Stimm­
beteiligung. Ergebnisse eines Fragetests im Sample-Split-Design, M anuskript, Bern sowie Serdült, Uwe 
(1995), Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 25. Juni 1995, VOX Nr. 57, Zürich.



Analysen eidgenössischer Urnengänge 
Analyses des votations federales 
Analisi delle votazioni federali

Die Hauptergebnisse der Abstimmungen 
vom 1. Dezember 1996
Sibylle H ardm eier

A m  1. D ezem ber 1996 h a tten  d ie S tim m berechtig ten  zu zwei kontroversen  und wichtigen 
V orlagen Stellung zu nehm en. D ieser M einung w aren auch d ie Befragten: Sie m assen beiden 
A bstim m ungsvorlagen eine überdurchschnittlich  hohe  B edeutung für unser L and zu (vgl. Ta­
belle 1.3).

Die Asylinitiative

D ie erste  von der SVP üb erh au p t lancierte  In itiative «gegen die illegale E inw anderung» galt 
nicht nur als S tim m ungsbarom eter für die asyl- und ausländerpolitische Stim m ung im Land, 
sondern  auch als G radm esser fü r die politische Schlagkraft der SVP. A b e r auch de r B undesrat 
w ar h erausgefordert: durch die unverb lüm te Kritik an se iner A sylpolitik und nach den jüngsten 
N iederlagen bzw. knappen  R esulta ten  bei ausländerpolitischen A bstim m ungen (V erbot der 
R assendiskrim inierung 1994, Lex Friedrich 1995, E rle ich terte  E inbürgerung für junge A uslän­
der 1994).
• D ie vorliegende V O X -A nalyse u n term au ert den  abstim m ungspolitischen Erfolg des B undes­

rates: D er M ehrheit de r S tim m berechtig ten  (55 Prozent) und 70 Prozent der Stim m enden 
war die ab lehnende  H altung  des B undesrates bekannt. Die Profilierung des B undesrates 
zeigt sich dabei vor allem  im Vergleich: D ie N einparo le  des Parlam ents war n u r 41 Prozent 
de r S tim m berechtig ten  bzw. 52 Prozent de r Stim m enden bekann t (vgl. Tabelle 1.4). Aus den 
M otiven de r N ein-Stim m enden und dem  A rg u m en ten test lässt sich zudem  ablesen, dass der 
bundesrätliche E inw and, die Initiative sei nicht wirksam , grosses Gew icht hatte: E rstens sticht 
d ieser E inw and bei den spon tan  genannten , m aterie llen  B egründungen der N ein-S tim m en­
den hervor (vgl. Tabelle 2.4). Z w eitens h a tte  das en tsprechende A rgum ent von allen hier 
g e teste ten  A rgum enten  die stä rkste  V erhaltensrelevanz (vgl. Tabelle 2.6). Im Vergleich dazu 
w urde die gegnerische Kritik am  V orschlag de r staatlichen  Zw angsverw altung w eniger breit 
aufgenom m en. In den spontanen  E ntscheidm otiven figuriert dieser K ritikpunkt vergleichs­
weise selten  (vgl. Tabelle 2.4). D afü r zeigt der A rgum en ten test, dass die FD P-A nhängerschaft 
von diesem  E inw and besonders angetan  war.



• Wie bereits das knappe A bstim m ungsresu lta t verm uten  Hess, hat sich ab er die asyl- und 
ausländerpolitische S tim m ung in de r Schweiz noch nicht wesentlich entschärft: D ie q u an tita ­
tiv gewichtige G ruppe  de r Ja-S tim m enden füh lte  sich gerade von de r allgem einen Stoss- 
richtung de r Initiative und w eniger von den konkre ten  V erfahrensm assnahm en angespro­
chen: «Stopp de r E inw anderung», «zu viele A sy lan tlnnen  o d er A usländerinnen»  w aren die 
Stichw orte bei ihren spontanen  Entscheidm otiven. Auch de r A rgum en ten test legt ein k riti­
sches Potential offen. D enn m it den zen tralen  A rgum enten  des In itiativkom itees e rk lärten  
sich deutliche M ehrheiten  de r S tim m berechtig ten  e inverstanden  (vgl. Tabelle 2.6). Da dieses 
E inverständnis jedoch in vielen Fällen n icht verhaltensrelevan t war, w irft das nochm als ein 
Schlaglicht auf die K am pagne von B undesrat und gegnerischem  Kom itee: O ffenbar konnten  
sie h ier m it dem  A rgum ent de r U nw irksam keit en tscheidend in tervenieren .

• Im Vergleich zu früheren  ausländer- und asylpolitischen Vorlagen gelang es de r SVP w eniger 
gut zu m obilisieren. N am entlich die signifikant überdurchschnittliche U nterstü tzung  auf dem  
Lande, bei einfacheren A ngeste llten  und un teren  E inkom m ensschichten b lieb diesm al aus 
(vgl. Tabelle 2.3). Z udem  lässt sich das Nein durchaus auch als P lädoyer für die Ö ffnung der 
Schweiz in te rpretieren . W er fü r eine Ö ffnung der Schweiz gegen aussen e insteht, h a t zu 81 
Prozent die A sylinitiative verw orfen.

Die Revision des Arbeitsgesetzes

Bei der A bstim m ung zum  A rbeitsgesetz  w ar vor allem  die D eutlichkeit des E ntscheids ü b e rra ­
schend: 67 Prozent de r U rnen g än g erln n en  sagten Nein zur Vorlage des Parlam ents. M it der
V O X -A nalyse lässt sich dieses V erdikt de r Stim m berechtig ten  deuten:
• Sowohl die spon tanen  E ntscheidm otive  als auch die B edeutungszuschreibungen de r Stim m ­

berechtig ten  legen eine starke em otionale  B etro ffenheit offen. 86 P rozen t de r Stim m enden 
bzw. 83 Prozent der S tim m berechtig ten  teilen  die A nsicht, dass die Schweiz e ine  vernünftige 
Revision des A rbeitsgesetzes b rauche, die den In teressen von A rb eitgebern  und A rb e itn eh ­
m ern ausgewogen R echnung trage (vgl. Tabelle 3.9).

• D ie Kritik an der Vorlage des Parlam ents teilen  nahezu alle sozialen und politischen G ru p ­
pen; die U ntersch iede sind höchstens graduell. Für das k lare  V erdikt des Volkes w ar indessen 
die K oalition SPS-CVP bzw. M itte-L inks zusam m en mit den Parteiungebundenen  und den 
R om and(e)s verantw ortlich  (vgl. Tabellen 3.2 und  3.3). Einzig d ie W ählerschaft de r FD P ist 
dem  Parlam ent gefolgt und hat ja gesagt.

• Inhaltlich haben sich d ie negativen A llianzen kum uliert. Bei den spon tan  genann ten  E n t­
scheidm otiven erw ähnen die N ein-Stim m enden neben  gefühlsm ässigen B egründungen vor 
allem  auch die Lockerung der Sonntagsarbeit (vgl. Tabelle 3.4). Im  A rg u m en ten test gewinnt 
die kom plexere Frage de r A rbeitszeiten  und K om pensationen an G ew icht. 86 Prozent der 
Stim m enden teilen die A nsicht, dass die speziellen B elastungen de r N acht- und Sonntagsar­
beit finanziell kom pensiert w erden m üssen; 82 P rozen t rek lam ieren  für die gesundheits­
belastende N achtarbeit spezielle E rholungszeiten , und 79 Prozent sind de r M einung, es sei 
falsch, in Z eiten  der A rbeitslosigkeit von den einen im m er m ehr A rb e it zu verlangen.

Ist das Nein also als grundsätzliches V otum  gegen einen Sozialabbau zu deu ten?  D er A r­
gum enten test de r V O X -A nalyse sagt eher nicht: Lediglich 49 Prozen t de r S tim m berechtig ten



o d er 53 Prozent de r S tim m enden un terstü tz ten  d ie A ussage der sozialdem okratischen Partei 
«dem  heu te  allgem ein sta ttfin d en d en  Sozialabbau m üsse ein Riegel geschoben w erden». Mit 
anderen  W orten: D ie K ritik  d e r Stim m enden fokussierte  sich auf die arbeitsrech tlichen  Punkte. 
A ngesichts de r sta rken  Flexibilisierungen der A rbeitszeiten  -  insbesondere  bei den Tages­
arbeitszeiten , w eniger bei den  Ü berstunden  -  und den feh lenden  K om pensationen, w ar die 
Lockerung bei der Sonntagsarbeit ausschlaggebend. A n  diesem  Punk t kristallisierte  sich die 
K ritik an längeren  A rbeitsze iten  m it fehlenden K om pensationen. D ie gleichstellungspolitisch 
m otiv ierte  Kritik am  A rbeitsgesetz  war in d ieser K onstellation w eniger wichtig- selbst für die 
Frauen: D ie w eiblichen S tim m berechtig ten  m assen m it ihren Z ustim m ungsraten  den Fragen 
d e r E rholungszeiten , de r finanziellen K om pensationen und dem  Sonntag  als Feiertag  m ehr 
B edeutung zu.

Das Regierungsvertrauen und die Romand(e)s

Im D ezem ber 1996 ist de r A nteil regierungskritischer Stim m en e rneu t angestiegen. 50 Prozent 
de r B efragten  teilen  die A nsicht, im B undeshaus w erde im m er m ehr gegen das Volk entschie­
den, die R egierung  kenne die Sorgen und W ünsche des Volkes nicht. D abei zeichnet sich die 
Situation 1996 dadurch  aus, dass diese m isstrauische S tim m ung viele Teile de r B evölkerung 
gleichmässig trifft; die R om and(eJs allerdings signifikant häufiger. Flier bekunden  57 Prozent 
M isstrauen, in der D eutschschw eiz sind es 49 Prozent.

Im  Z usam m enhang  m it de r vorliegenden A bstim m ung lassen sich daraus vor allem  zwei Schlüs­
se ziehen:
• G erade die R om and(e)s haben  gezeigt, dass sich eine m isstrauische Ffaltung nicht zwingend 

im A bstim m ungsverhalten  niederschlagen muss. Bei ihnen entfä llt näm lich de r signifikante 
Z usam m enhang zwischen V ertrauen  und S tim m verhalten  zur Asylinitiative. Offensichtlich 
haben in de r R om andie ausländer- und europapolitische W erthaltungen die regierungskri­
tische H altung  neu tra lis iert, zum al sich dam it auch gegen die Z ü rch er SVP politisieren  liess. 
M it anderen  W orten: D ie B edingungen, u n ter denen R egierungskritik  auch die U n te rstü t­
zung von oppositionellen  V olksbegehren zur Folge hat, w ären  noch g enauer zu form ulieren.

• Da die bundesrätliche Politik in de r vorliegenden A bstim m ung insgesam t gu te  N oten  erhielt, 
liegt der Schluss nahe, dass sich die m isstrauische Stim m ung nicht nu r gegen die R egierung im 
engeren Sinne richtet. V ielm ehr ist im K ontext der beiden A bstim m ungen zu verm uten, dass 
sich die K ritik auch an das P arlam en t und andere  V ertre te rin n en  de r politischen E lite  richtet 
und sie angesichts de r ak tue llen  W irtschaftslage auch die W irtschaftsführer im V isier hat.
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